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Die neue Neichsregierung und die Gitfragem
Die Osthilse in der Regierungserklärung des Kabinetts Bräning;

Rath langem leidenschaftlichemHin und Her ist ider sozial-demokra-
tische Reichskanzler Müller-Franken am 28.März, an einem

fiir dies-es Kabinett buchstäblich,,schwarzen Freitag«, durch das Ver-

halten der sozialdemokratischen Fraktion gestürzt worden, indem diese,
dabei dem Reichsarbeitsminisster Wissel folgend, Kompromisse ablehnte,
die vom Zentrum und der Deutschen Volkspartei in der Frage der

Deckung der Reichs-defizite und der Fehlbeträage der Arbeitslosen-
versicherung ein-gebracht worden waren. Reichspräsident v. Hind en -

b u rg beauftragte darauf den Vorsitzenden der Zentrumsfraktion, Dr.

.Briinsing, msit der Bildung der neuen Regierung, die diesem nach
einigen Schwierigkeiten gelang, so dass am ZL März die Ernennung der

Minister erfolgen konnte. ön der neuen Regierung behalten folgende
Minister ihre Ämtert Dr. Eurtius

(Auswärtiges Amt), Dr. Moldens

hauer (Finanzen), Dr. Groener

lWehrmsinisterium) und Dr. Schätzel
lPost). Ferner bleiben in der Regierung
die bisherigen Minister, aber unter

libertragung anderer cåJ.rnter: Dr.

Bzirth ((311neres), Dr. Steger-
w ald (Arbeit), Dr. D i etrich (Vzirt-
schaft) und von G uera rd (Berkehr).
Ren ernannt sind ausser Dr. Brä-
n i n g der Reichslandbundpräsident
Schiele als Ernährungs- und Land-

wirtsch-aftsminsister, Universitätsprofessor
Dr. Bredt als Zustizminister und
Creoiran us. der Vorsitzende der
neuen volkskontservatioen Fraktion im

Reichstage, deren Mitglieder von den

Deutscl)n-ationalen' sich jüngst getrennt
haben, als Minister fiir die besetzten Ge-
biete. Der. bisherige Minister.fiir Er-

nährung unsd Landwirtschaft und nun-

mehrige Wirtschaftsmisnister Dr.« Die-

trich ist zugleich zum Stellvertreter des

Reichskanzlers ernannt worden.
, Die neuernannten Minister sind an

die Stelle der ausgeschiedenen drei

Sozialdemokraten Mutter-Franken, Se-

veriing und Wissel getreten. Das Ka-

bsinett hat durch den Eintritt der neuen

Minister eine Verstärkung der in ihm
lebendigen volkskonseroatioen Kräfte
erfahren, zumal Dr. Briining, ob-

wohl er Beamter der christlichen Ge-
kVkaskbOsten war, dem rechten Fliigel
des Zentrums angehört. Die Tatsache, das-z Dr. Wirth
das» önnenministeriumund Dr. Dietrich das Wirtschafts-
tnnnstertum erhalten hat, geben aber dem Zentrum und den

Demokraten eine gewisse Gewähr fiir die Herstellung des politischen
Gleichsgewichts. Die Sozialdemokratie hat sich allerdings entschlossen,
ein Misztrauensootum einzubringen. Unter diesen Umständen hängt das

Schicksal des Kabinetts Briining von der Haltung der Deutsrhnationalen
sb-·Diese sind dabei in einer nicht zu verkennenden schwierigen Lage.
33312PS heißt, ist der Parteifiihrer Hugenberg dafür, dasz die

ökqlttiongeschlossen-in der Opposition bleibt und dasz das Kabinett
Bruntng durch eine parlamentarische Niederlage zur Auslösung
des Reichstages gezwungen wird. Er findet aber Widerstand in
seiner Fraktion, insbesondere bei den die landwirtschaftlichen Belange

Dr. Karpinski,
der Präsident des aufgelösten Reichsentschädigungsatntes.

vertretenden Mitgliedern, weil die-se es nicht glauben verantworten

zu können, den Mnister Sch i el e zu stürzen, dessen Eintritt in die

Regierung vom Reichskanzler Herrn Dr. Briining zur Bedingung
gemacht worden sein soll und dem weitgehende Vollmachten beziiglich
einer Hilfe fiir die Landwirtschaft zugesichert sein sollen, währendein
Sturz der Regierung alle Hilfsmasznahrnen zu verzögern droht.
Dr. Brijning ist entschlossen — und er hat dies auch in der Regierungs-
erklärung angedeutet —, falls der Reichstag sich gegen die Regierung,
die ein Minderheitenkabinett darstellt, aussprechen sollte, ihn sofort
aufzulösen und Reuwahlen auszuschreiben, die F i n a n z r e f o r m

aber, weil sie eine Verzögerung nicht verträgt, aus Grund sder A us-

nahmebestimmungen des § 48 der Reichsverfassung
in der von der alten Regierung vorge-
legten Form in Kraft zu setzen. Es scheint
keinem Zweifel zu unterliegen, dasz
Hsindenburg dem neuen Kanzler bindende

Zusagen in dieser Hinsicht gemacht hat.
Wie die Dinge liegen, wird man mit

einer Reichstagsauflösung noch
in diesem Zahre rechnen müssen, da ein
Minderheitenkabinett immer in der Ge-

fahr steht, gestürzt zu werden, auch wenn

es dieser Gefahr bei den ersten Ab-

stimmungen entgehen sollte, und weil sehr
lange Zeit lediglich auf Grund des § 48

unmöglich wird regiert werden können.

Angesichts der unbedingten Rot-

wendigkeit, die F i n a n z r e f o r m

schleunigst ins Reine zu bringen, der

Landwirtschaft zu helfen und
die Osthilfe zu bescl)lieszen, kann

es nur begrüszt werden, dasz sowohl der

Reichspräsident wie der neue Kanzler sich
entschlossen haben, die Dinge in keinem
Falle dem Zufall . zu iiberantwortetu
sondern unter allen Umständen diese
Fragen mit grdszter Beschleu-
nigung, und sei es auf Grund des
§ ds, zu ordnen. Schaltet sich der Reichs-
tag durch fruchtlose Opposition selbst aus,

so ist das seine Schuld. Im Volke wird
man fiir die schnelle Erfiillung unbeding-
ter Staatsnotwendigkeitee volles Ver-

ständnis haben.
- Dieneuer-nanntenDiiinister

sind wiederum sämtlich Westdeutsch e. Der neue Kanzler,
der erst 45 Zahre alt ist, ist »in Münster geboren und nur im Westen
tätig gewesen. Creviranus ist ehemaliger Marineoffizier und setzt
Direktor der Landwirtschaftskammer in Lippe. Prof. Dr. Bredt ist
Rechtslehrer an der Universität Marburg. Er ist seit Jahrzehnten Par-
lamentarier. Schon vor dem Kriege gehörte er der freikonservatipen
Lansdtagsfraktion an, die in ostmärkischenFragen kaum jemals versagte.
Rath dem Kriege war er zunächstauch Landtagsabgeordneter, seit 1924

ist er Reichstagsabgeordneter. Er sowohl wie Creoiranus haben wenig-
stens von ihrer politischen Einstellung her V crständnis fiir die

Ostfragen. Solches zeigt erfreulicherweise auch der neue Kanzler
Dr. Briining in der Regierungserklärung. Hinter ihm steht dabei

zweifellos H i n d e n b u r g. Im Anschluß an die Vereidigung des neuen
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Kabineits hat der Reichspräsident den Mitglied-ern der Reichs- q· sollen dann die Freiheit haben, parlameiitarisrh sich der ihnen geeignet
regieriiug seine aufrichtigeii Wünsche für erfolgreiche Arbeit im Dienste
des Vaterlandes ausgesprochen und dabei betont, dasz S a n i e r u n g
der Finanzen und Rettung der deutschen Landwirt-

schaft, insbesondere des landivirtschaftlichen Ostens,
dsie dringendsten Gebote der Zeit seien.

Die Berlesung der R egierun gserklärung im Reichstage
am l. April hat nur etwa 10 Minuten gedauert. In ihrer Kürze und
in ihren meist sehr geschickten Formulierungen macht sie einen durch-
weg sympathischen, wenn auch, weil Einzelheiten fehlen, etwas the-

«

oretisch-akademischen Eindruck. ön der Aiuszenpolitik soll der bis-

herige Kurs »in organsischer Weiterentwicklung aktiv
vertreten werden«. Im Anschlufz daran heiszt es: »R at i o n a l e s

Selbstbewusztsein, Vertrauen in die innere Kraft
d e s e i g e n e n V o l k e s sind die Grundlagen ebenso wie die Er-

kenntnis, dafz der Wiederaufstieg Deutschlands nur im friedlichen Zu-
sammeiiwirken mit allen Völkern erreichbar ist . . . E n d zi e l ist und
bleibt ein wirtschaftlich gesundes, ein politisch freies
und gleichberechtigtes Deutschland« Den radikalen

Strömungen soll »in erster Linie d u r ch w i r t sch a f t l i ch e A u f -

b a u a r b e i t« entgegengewirkt werden. Die Reichsregierung fühle
sich stark genug, allen gefahrvolleii Bedrohungen durch sie entgegen-
zuwirken. Unter Bezugnahme auf den bekannten H i n d e n b u r g -

E r l asz wird dann dringend gebeten, »den Blick auf die gemeinsame
Rot und die gemeinsam zu beschliefzsendeAbhilfe und nicht auf das
Trennende zu richten.« Es wird dann die Fin anzr ef o r m als das

Dringendste bezeichnet und erklärt, dafz Haushaltsplan und Deckungs-
programm übernommen werden, dasz baldig-It S p a r v o r s ch l ä g e

gemacht werden sollen, die aber nicht von aiitisozialem Geiste
getragen sein sollen, dasz der R o t l a g e d e s g e wie r b l ich en

Mittelstandes gesteuert, eine gesunde Sozialpolitik
weiter verfolgt und vor allem d er Landwirtsch aft geholfen
werden soll. öm Anschlufz daran win bemerkt: »Die Landwirtschaft
hat, wie jeder andere Stand, der unverschuldet ins Elend und in

Lebensgefahr geraten ist, das Recht auf die Hilfe des Staates. Stützung
und Wiederbelebung der ländlichenWirtschaft ist d a s w i r k s a m st e

Mittel zur Drosselung der Landflucht und zur

Schasfung neuer Absatz- und Arbeitsmöglichkeiten
sur Gewerbe und Arbeiterschaft. Von hier aus mus-
der Druck auf den Arbeitsmarkt und die ständige Be-
drohung der Lebenshaltung des deutschen Volkes beseitigt werden.«,

Es werden dann.d-urch-greifendeHilfsinasznahmen für die Landwirt- ;

srhaft und zugleich ein

Hilfsprograinm siir den Osten
angekündigt, indem am Schlusz der Regierungserklärung gesagt wird:

» Die Regierung hat bereits mit der»Ausarbeitung der not-

weiidigen G e s e tz e s o o r l a g e n begonnen.
Diese Masznahmen schaffen allein nicht die Gewähr, um das

deutsche Volkstum in der Ostniark wieder fester mit feiner Heimat
und seiner Scholle zn verbinden. Durchgreifeude nnd umfassende
Osthilfe, Zug uiu Zug mit dem allgemeinen Agrarprogranim, ist hier
eine besondere Notwendigkeit Umschuldung nnd Eutschulduug, Zins-
nud Lastensenkung, Ordnung der Kreditverhältnisse stehen iin Vorder-
grund. Festiguug und Erhaltung der bestehenden wirtschaftlichen
Betriebe schaffen erst die Möglichkeit einer zielbewuöteu Bauern-
und Arbeitersiedlung. Zur Deckung dieser notwendig werdenden
Ausga ben wird die Reichsregierung, ohne den Steuerzahler neu

zu belasten, eine besondere Vorlage unterbreiten. ön übereinstim-
niung mit dem Herrn Reichspräsisdentenhat sich die Reichsregierung
zu diesem Vorgehen entschlossen. Gesuudung der östlicheuLandwirt-

schaft ist die Grundlage nationaler nnd volkspolitischer Rettung des

deutschen Ostens.
Die Reichsregierung wird an diesen Vorschlägen und an ihrer

srh n e l l st e n D u r ch f ü h r u n g unter allen Umständen festhalten.
Sie ist gewillt und in der Lage, alle verfassungsmäszigen
Mittel hierfür einzusetzen. Das Werk des ver-

sö h n e n d e n A u s gleich s zwischen den einzelnen Berufsständen
und Schichten der Bevölkerung verträgt keinen Verzug.
Diesem Gedanken niusz auch der Reichstag in seiner Stellungnahme
zur neuen Resichsregierung Rechnung tragen. Parteipolitische Er-

wägungen müssen in dieser Stunde in den Hintergrund treten. Sach-
lirhe Einstellung zu die-se mProgranim des Kabinetts allein sichert die
Zukunft des deutschen Volkes«

Wir begrüszendie warmen Worte, die der Rotlage des Ostens und
der Hilfe für ihn gewidmet sind, danken vor allem Herrn Reichs-—
präsidenten von Hin-denburg dafür, dafz er seinem Wort, mit
dein er sich für die Osthilfe eingesetzt hat, so schnell die Tat hat folgen
lassen. nnd hoffen, dasz es trotz des Regieruiigsivechsels recht bald zu
drin nun schon so lange in Aussicht stehenden Ostprogramms kommt und
eine Verständigung darüber zwischen dem Reich und

Prenszen erzielt wird.

legeordiieter Schiele hat sein Reichstagsmandat niedergelegt,
um selbst ohne parteipolitische Bindung-zu sein und die deutschnationale
Frakiion nicht zu binden. In der Presse wird betont, dasz Schiele bei
den cZtenwahleii jedenfalls ein Mandat aus einer aufzustellenden be-
sonderen Liste der »Grünen Front« annehmen werde, die
als Gemeinschaft der Organisationen des gesamten Lansdvolkes Kan-
didaicn aufstellen werde; die auf diese Liste gewählten Abgeordneten

scheinenden Gruppe anzuschlieszeii, ohne dasz die einheitlich-agrarische
Q u e r v e r b in d u n g dadurch gefährdet wird.

Die »Kölnische Zeitung« glaubt über das A g r a r p r o g r a m m

Schieles zu wissen, dasz u.a. geplant sei, eine Umschuldungsaktion,
ein Gerstenmonopol, eine Festsetzung der Schweinepreise
auf 75 Mark und die bereits bekannte Festlegung der R i ch t pr eise
für Rogg en mit 230 und W eizen mit 260 Mark.

Schiele soll nach Zeitungsmeldungen ursprünglichdie Bedingung
gestellt haben, dasz Dr.Eurtius nicht weiter Auszenminsissterbleibe,
und zwar soll er diese Bedingung gestellt haben wegen der Ver-
handlungen und Verträge mit Polen. Ermusz in dieser
Beziehung wohl ihm ausreichend erscheinende Zusicherungen erhalten
haben, da er die-se Bedingung hat fallen lassen. Der d e uts kh -

polnische Handelsoertrag ist in der Regierungserklärung
nicht direkt erwähnt. Gesagt ist dar-in nur ganz allgemein, dasz Ver-

ständigungen mit den Rachbarstaaten in möglichst weitgeshendeni Um-

fange erstrebt werden. Eine Verzögerung in der Erledigung des

deutsch-polnischen Handelsoertrages ist unabhängig von dem Schicksal
des Kabinetts Brüning dadurch wahrscheinlich, dasz in Polen 6Monate

hindurch die Regierung ohne Sejm regieren will, obwohl weder das

deutsch-polnische Finanzabkommeii noch der Handelsoertrag mit

Deutschland genehmigt sind. Pilsudski spielt mit dem Gedanken, den

Handelsoertrag mit Deutschland durch Dekret des Staatspräsidenten
in Polen in Kraft zu setzen. Ob das möglich ist, erscheint zweifelhaft.
In keinem Falle kann auf diese Weise der Riederlassungs-
vertrag in Kraft gesetzt werden. Die deutsche Reichsregierung
kann aber unmöglichsich damit einverstanden erklären, dasz der Handels-
vertrag ohne Riederlassungsvertrag in Kraft gesetzt wird. So schnell
wird man also wohl mit der formellen Beendigung des Zollkrieges
zwischen Deutschland und Polen nicht rechnen können. Es bleibt daher
den Parteien Zeit, zu den sehr verwickelten Fragen des deutsch-
polnischen Handelsoertrag-es im einzelnen sachlich Stellung zu nehmen.

Soviel steht jedenfalls fest, dafz die weitere Entwicklung der Dinge
im Parlament und in der Regierung fiir unseren Osten in mehrfacher
Hinsicht von gröfzter Wichtigkeit ist. Richt nur in der Landwirtschaft,
sondern auch bei anderen Bevölskerungsschichten im Osten handelt es
sich um Leben und Sterben. In der Ostmark hat man daher für die
scharfe Hervorkehruiig von Parteiinteressen, die zu der letzten Krisis
geführt haben, wenig oder gar kein Verständnis, und man würde noch
weniger Verständnis dafür haben, wenn sich daraus gar eine Staats-

krise entwickeln sollte. Diejenigen, denen das Wasser bis .an den Hals
steht und die infolge der jetzigen wirtschaftlichen Verhältnisse im Elend

zu ersticken drohen, verlangen, dafz schnell, kraftvoll nnd

zielbeivufzt gearbeitet wir-d, um die wirtschaft-
liche Katastrophe aufzuhalten und wieder einiger-
maszen geordnete wirtschaftliche Zustände herbei-
zufü.hreii. Rur so sind aurh die in ihrem Bestande und in ihrer
Wirkung ganz besonders in unserem Osten bedrohten kulturellen

Einrichtungen zu halten und über die schwierige Zeit hinweg-
zubringen. Wir hoffen darum, dafz diie politische Einsicht der Parteien
es nicht zu weiteren Krisen kommen lassen wird, zumal den meisten
Parteien Reuwahlen zur Zeit wenig erwünscht wären. Eine weitere

Verschärfung des Streites der Parteien wäre ein Verhängnis. Was
uns nottut, ist Einigkeit, Einsicht und gemeinschaftliche Arbeit, um die

ungeheuren Rotstänide zu überwinden, unter denen fast das gesamte
deutsche Volk seufzt.

·

-

Frankreich und der Youngplan
Haben Frankreich und Polen das Recht zu Sauktioneu?

Der Reue Plan ist am Zo. März von der französischenKammer
mit 545 gegen 40 kommunistische und 16 nationalisiische Stimmen an-

genommen worden.
«

Im Verlauf der Verhandlungen fand eine sehr interessante Aus-

einandersetzung iiber die bislang strittige Sansktionsfrage und ihre
Klärung im Sinne der deutschen Auffassung statt. Nachdem Minister-
präsident Cardieu zunächst in seinen Antworten durch Winkelzüge
versucht hatte, um endgültige Festlegungen herumzukommen, gab er

doch schlieszlichklipp und klar die unzweideutige Erklärung ab, dasz
auch im aller-ungünstigstenFalle, dasz nämlich Deutschland den Young-
plan zerreisze, eine Besetzung der geräumten Wes -—-

gebiete nicht wieder in Frage komme, sondern dafz nur

wirtschaftliche und finanzielle Sanktionen «ge-
no ni m en w e r d e n k ö n n e n , alles übrige dem Völkerbund liber-

lassen bleiben müsse. Anders gehe es schon deshalb nicht, weil »die
Reparationskvsmmissioiu deren vorherige Beschlüsse notwendig seien,
nicht mehr bestehe, und weil die »Handlungsfreiheit«,die Frankreich
nach dem Reuen Plan zurückgewinne,wenn Deutschland diesen zer-

reifze, »ihre Grenzen findet in den allgemeinen Regeln des Völker-

rechts, in den Artikeln der Völkerbuudsadnng des Lo rarnos
Vertrages und des Kelloggpaktes, die bekanntlich jede
militärische Aktion ausschliessen«

Wir nehmen vvndiesen Erklärungen Eardieus mit Genug-z
tuung Kenntnis. Sie machen die polnischen Zubelhyin-
nen darüber, dasz gegebenenfalls nun auch Polen
gegen Deutschland Sanktionen nehmen dürfe, «d.h-
in unsere Ostgebiete einriicken könne, illusorisch.
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Auflösung des Neichsentschädigungsamtes.
Da im Reichshaushaltsplan Mittel für die Aufrechterhaltung des

Reichsentschädigungsamtes als selbständige Behörde nur bis zum
Jl. März 1930 vorgesehen waren, ist das Reichsentschädigungsamt an

diesem Tage formell aufgelöst word-en. Der Präsident dieses Amtes,
Herr Dr. Karpinski, ist in den einstweiligen Riuhestand getreten
und ein grofzer Teil der Beamten ist ebenfalls in den Ruhestand ver-

setzt oder auf Wartegeld gesetzt oder anderen Behörden überwiesen
worden. Die noch nicht erledigte Arbeit geht natürlich weit-er. Es

sind immrhin noch annähernd 200 Beamte zur Ausarbeitung der Reste
verblieben. Diese sind der beim Reichsfinanzministerium bestehenden
Reichsverwaltung für Restaufgaben unterstellt und bilden bei dieser
Restverwaltung eine besondere ,,Abteil-ung Reichsentschäidigungsamt.«

In dem ,,Trauerspiel des Entschädigungswesens«bildet die Auf-
lösung des Reichsentschädigungsamts ein entscheiden-des Kapitel. Die

Mehrzahl der Geschädigten steht diesem Ereignis sicher mit sehr ge-
mischten Gefühlen gegenüber. Auf der einen Seite herrscht in ihren
Kreisen vielfach M«iszstimmung,ja geradezu Hasz gegen das Reichs-
entschädigungsamtzauf der anderen Seite bedeutet sein etwas schnelles
und gewaltsames Berschwinsden eine Masznahme der Reichsregierung,
die die Bevdräsngten und Liquidationsgeschädisgtenals einen gegen sie
gerichteten Schlag betrachten, dazu bestimmt, ihnen die Hoffnung auf
eine Reuaufrollusng der Entschädigungsfrage zu nehmen und so die auf
dieses Ziel gerichtete Bewegung der Geschä«digten-Berbände zu
hemmen, zu beseitigen oder als fruchtlos erscheinen zu lassen.

Diesen letzter-en Zweck wird man bestimmt nicht erreichen. Der

letzte unter so groszer Beteiligung im Kroll’schen Festsaal abgehaltene
lBerdrängten-Kongresz hat sich mit dieser Frage sehr aus-

giebig und sehr nach-drücklichauseinan-dergesetzt. Das Recht der Ge-

schädigten aus eine wirklich angemessene Entschädigung ist ganz unab-

hängig davon, ob ein Reichsentschäsdigungsamtbesteht oder nicht.
Dieses Recht steht den Geschädigten zweifellos zur Seite und dieses
Recht werden sie und ihre groszen Berbänsde solange weiter verfechten,
bis- ihm gebührend Rechnung getragen ist. Sie werden dieses Recht
gegenüber den wechseln-den Regierungen und wechseln-den Reichstags-
rnehrheitsen geltend machen, ob das diesen angenehm ist oder nicht, und
sie werden hoffentlich dabei, so wie bisher, die Presse auf ihrer
Seite haben. die sich bisher stets für die Forderungen der Geschädigten
einsetzte, weil sie erkannt hat, dasz es sich hier darum handelt, in un-

erhörter Weise moralisch miszhandelten Bolksgenossen endlich Gerechtig-
keit zu verschaffen und ihnen das zukommen zu lassen, was selbst die
Feinde im Friedensvertrag ihnen offenkundig zugedacht haben. Der

Rot-lage des Reiches haben die Geschädigten in ihren Forderungen
immer Rechnung getragen. Aber die allzu ungünstige Art, in der sie
bisher vom Reich abgefunden worden sind, kann mit der Rotlage des

Reich-es nicht gerechtfertigt wenden. Es wäre früher wiederholt Geld

genug dafür vorhanden gewesen, die Geschädigten einigermaszen gerecht
abzufinden, und es ist auch heut-e möglich, die Geschädigten durch eine

erhebliche Aufbesserung der Entschädigungen aus Rot und Elend zu
befreien und ihnen zum Wiederaufbau und zur Sicherung einer einiger-
maszen auskömmlichen Existenz sowie zum Wiederaufbau der Wirt-

schaft zu verhelfen, wenn der ernste Wille da ist, zumal die Geischädigten
sicher dahingehen-d mit sich reden lassen würden, dah, wenn ein-e solche
Aufbesserung der Entschädigung heute beschlossenwürde, die Aus-

zahlungen auf zwei bis drei Jahre hinausgeschobsen werden könnten,
bis das Reich die jetzigen Schwierigkeiten eingermaszen überwunden hat.
Die Erfüllung der Forderungen der Geschädigtenaber wäre nicht nur

an sich recht und billig, sondern sie wäre insbesondere auch berechtigt
im Hinblick auf die Tatsache, dasz die Pariser Gutachter-Tagung aus-

drücklich Rücksicht darauf genommen hat, dasz Deutschland die Liqui-
dationsgeschädigtenund Beudrängten zu entschädigenhat und dasz das
mit beigetragen hat zur Ermäszigungder Jahresleistungen Deutschlands,
die gegenüberdem Dawesplan nach den Berechnungen des Herrn
Dr. Eurtius »in den nächsten zehn Jahren rund 7 Milliarden beträgt-
Die Liguidatswnsgeschädigtenempfinden es mit Recht als eine neue

Ungerechtigkeit, dasz Deutschland unter Hervorhebung seiner inneren

Verpflichtung ihnen gegenüber sich die Leistungen an den Feinsdbund
hat ermäszigen lassenzohne dasz nun den Geschädigtsender geringste
Biorteil daraus zuflieszen solle. Und das Elend der groszen Masse der

0stvertriebenen, die der Gruppe der Kleingeschädigten und dem

Mittelstand angehören, ist infolge der ungenügenden Entschädigung so
grosz und so erschütternd, dasz hier schonallein aus sozialen Rück-

lichten und aus Menschlichkeitsgefühl durch eine neue

wirkliche Schluszentschädigung und durch Ausgleich
der bisherigen Härten geholfen werden müszte.
·

Unter diesen Härten leiden besonders diejenigen, deren Hauptschaden
im«»Existenzkampf bestand, sowie diejenigen, die keine Ent-
schadtgung erhalten haben, weil sie ihre Anträge verspätet
gestellthatten, und denen auch eine Beihilfe abgelehnt wurde, wogegen
sie wegen Mangel eines Rechtsmittels nichts tun konnten, auch wenn

sie noch so sehr überzeugt waren, dasz ihnen unrecht geschehen sei.
Die A rb eitsg emeinschaft der Geschädigtenverbändehat be-

kanntlich eingehende-Vorschläge für eine Aufbesserung
der Entschädigung und für die Beseitigung der er-

wähnt en H ärten gemacht, hat diese Vorschläge jünst im ts. Aus-

schußdes Reichstages erneut vertreten und wird auch weiterhin mit
starkstem Rachdruck für sie eintreten, ebenso wie für eine Reuaufs
rot-lungder»Entschädigungsfrage,zumal nachdem den Polen-Geschädig-
ten eine hohere Abfinsdung hat bewilligt werden müssen.

Wollte man eine Geschichte des Reichsentschädis
gungsaints und seiner Tätigkeit schreiben, so brauchte
man Bände dazu. Wie verworren und zickzackartig war die Entwick-
lung dieses Amtes, wie eng verbunden seine Geschichte mit dem Auf
und Ab unserer ganzen wirtschaftlichen Entwicklung vor, während und
nach der önflation. Geschaffen wurde das Amt auf Grund der Ent-.

schädigungsgesetzevom 28. Juli 1921 in dem genannten Jahre, nachdem
zuvor sogenannte F e st st e l l u n g s a u s s ch ü s s e bei den Liauida-
tionsgeschäsdigtenziemlich gut, bei den vertriebenen Ostmärkern und
Oberschlesiern so gut wie gar nicht die Borentschädigung durchgeführt
hatten. Sehr bald, nachdem das Amt unsd seine 28 Auszenstellen ein-
gerichtet waren — zeitweilig waren 4000 Beamte beschäftigti ——, ent-
wickelte sich die önflation in einer Weise, dasz aller gute Wille des

Reichsentschädigsungsamtswie auch des Gesetzgebers an der täglich zu-
nehmenden Entwertung des Geldes scheiterte und die ganze Entschädi-
gung vielfach zu einer Farce wurde, die manchem w i e ein Hüllen -

sp u k erschien. Roch heute ergreift einen die Erinnerung im önnersten,
wenn wir daran den-ken, wie brav-e treuherzige Ansiedlerfrauen im
Marktkorbe vom ReichsentschäjdigungsamtBerge von sogenannten Wert-

papieren als Entschädigung brachte-n, mit denen sie wenige Tage später
gerade für ein·paar Tage den Hunger der Familie notdürftig stillen
und bestenfaslls noch irgendein paar Kleidungsstiicke dazu kaufen konnten,
obwohl die Familien nach den bestehenden Bestimmungen verpflichtet
waren, sich fiir das Geld eine neue Stelle zu beschaffen. Wie unendlich
viel Tränen von Bertriebenen sind in unseren Geschäftsstellen, in unseren
Borpriifungsstellen und auf dem Reichsentschädigungsamt selber ge-
flossen. Wie trostlos war die Lage derer, die durch ihre Bertreibung
alles verloren hatten, die von Tag zu Tag nichts anderes ersehnten
als irgendeine Möglichkeit, wieder arbeiten zu können, die durch die

Läpperentschädigungenin dieser Hinsicht immer wieder genarrt wurden
und schlieszlichan der Möglichkeit, wieder hoch.zu kommen, verzweifel-
ten. Wieviele Kinder Bertriebener haben ihre Eltern gebrochenen
Herzens sterben sehenl Und leider war der Fall nicht selten, dasz Ber-
triebene Selbstmord verübten oder tiefsinnig, wenn-nicht gar irrsinnig
wurden. Wie vielen, die sonst noch jahrelang hätten tätig sein können,
brach dadurch die Arbeits- und Seelenkraft, so dasz sie entweder von

ihren Kindern, auch wenn es diesen noch so schlecht ging, kümmerlich
miternährt und beherbergt werden oder der Armenpflege zur Last fallen
muszten. Unausdenskbar das Elend der Hunderttausende von Ber-

drängten, die jahrelang in den F sl ii ch t l i n g s l a g e r n hausen muszten,
so vieles entbehrend, was der Mensch sonst für unentbehrlich zum Leben

ansiehtl Und als das Elend der önflativnen vorbei war, als dadurch
auch diejenigen, die aus dem polnischen Jusammenbruch noch etwas

gerettet hatten, um ihre Bermögen gebracht waren, als das Vaterland
von wirtschaftlichen Krisen erschüttert wurde, begann die Rot der in

doppelter Bedrängnis sich befindenden Berdrängten immer wieder von

neuem, immer wieder in anderen Formen, so dasz das ganze Kapitel der

Flüchtlingsfürsorge und der Berdrängtenentschädigung e i n e un-

erhörte Geschicht-e von Blut und Tränen ist.
Das Reich hat den Bersuch gemacht, den vertriebenen Grenzlands-l

Auslands- und Kolonialdeutischen und den im Ausland geschädigten
önlanddeutscheneinen Teil dies Schadens zu ersetzen und möglichstvielen
wieder zu einer, wenn auch noch so bescheidenen Existenz zu verhelfen.
Dieser Bersuch ist mit unzulänsglirhenMitteln unternommen worden und

daher in vielen Fällen gescheitert, so dasz das alte Elend noch heute in

tausenden der Familien, für die auf diese Weise gesorgt werden sollte,
zu Hause ist. Hätte man rechtzeitig einen herzhaften Entschlusz gefaszt,
im groszen zu helfen, dann hätte die Entschädigung produktiv wirken
können. So aber gab man viele Jahre lang Entschädigungsbeträge in
kleinen Raten, mit denen die Geschädigten nichts anfangen konnten, die

vielmehr zum Lebensunterhalt verbraucht werden muszten, und so kam es,
dasz das Reich ihnen immer wieder vorrechnete, was es schon geleistet
habe, während die Mehrzahl der Geschädigten eine wirkliche Hilfe nicht
erfahren hatte und heute nicht ganz mit Unrecht geltend gemacht wird,
dass dasjenige, was die Geschädigtenbisher bekommen haben, letzten
Endes nicht mehr ausmache, als d i e J ins e n der Werte, die sie ver-

loren haben, weil sie Deutsche waren, und mit denen zum Teil Deutsch-
land die ersten Reparativnen an die Feinde bezahlt hat. Dabei wollen
wir nicht undankbar sein. Wir verkennen durchaus nicht, dasz es kaum

je in der Weltgeschichte dagewesen ist, dasz ein Reich nach einem ver-

lorenen Kriege ein solches Heer von Flüchtlsingen und sonstigen Ge-

schädigten unterstützt hat wie Deutschland es tun muszte, nachdem es

der Aushungerung erlegen war. Wir verkennen infolgedessen auch nicht,
dasz dasjenige, was vom Reich geleistet worden ist, vielfach gut gemeint
war und die Wirkung dieser Masznahmen mehr durch die Entwicklung
der Rachkriegsverhältnsisse als etwa durch bösen Willen vereitelt
wurde. Wir erkennen auch dankbar an, dasz doch immerhin eine grosze
Anzahl von Geschädigten mit der Entschädigungsich wenigstens einiger-
maszen hat helfen und ein förmliches Bettlerdasein hat beenden können.

Nichtsdestoweniger kommt man auch bei objektiver Beurteilung nicht
darüber hinweg, dasz die Entschädigungsge setzgebung eine
der jämmerlichsten und elendesten Aktionen der
R a ch k r i e g s z e it w a r , und dasz auf diesem Gebiete wie auf vielen
anderen Gebieten ein leiten-der Staatswille von groszzügigerWirkung
fehlte, dasz man zwar ldas Wort von der zu erzielenden produktiven
Wirkung der Entschädigung immer im Munde führte, dasz aber die

grosze Tat fehlte, die das ermöglichte,und dasz die ganze Entschädigungs-
aktion viele büroskratischaufgezogen war. Das Reichsentschädignngs-
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aint und vielleicht auch sein ganzerApparat mag notwendig gewesen
sein für gewisse grofze Schädeanuslands- und Kolonialgeschädigter,
deren frühere Berhältnisse schwer zu übersehen und festzustellen waren

und· demgemäfzauch für auswärtige Unternehmungen einheimischer Firmen,
die feindliche Mächte weggenommen hatten; für die Masse der kleinen,
leicht feststellbaren Schäden der vertriebenen Ostmärker und Oberschlesier
war dieser Apparat mit seinen endlosen Fragebogen Und Formalitäten
nicht notwendig und war infolgedessen die Berkoppelung mit den übrigen
Geschädigtengruppeii und deren verwaltungsinäfzig gleichartige Behand-
lung wie jene ein Unglück. Durch ein vereinfachteres Verfahren, wie

eserfreulicherweise auf Antrag des Deutschen Ostbundes schlieszlich
bei den Lagerflüchtlingen durchgeführt wurde, hätte sich die Entschädi-
gung für die Ostgeschädigten und Oberschlesier viel schneller und viel

billiger durchführen lassen und die Geschädigten hätten infolgedessen
vielfach zu einer Zeit abgefunden werden können, als mit wenig Geld

noch eine sichere Existenz zu erlangen war, während so die Entschädi-
gung, die infolge-der önflations- und sonstigen Schwierigkeiten wieder-

holt gänzlich umgestellt werden inufzte, sich jahrelang hinzog und so zur
Folter und geradezu zum Rarrenspiel für manche Geschädigte wurde.

Welches Auf und Ab auch in der Behandlung der Geschädigtenl Bald
wurde ausschlaggebendes Gewicht aus mündliche Verhandlung mit
den Geschädigten und auf Vergleiche gelegt; bald wurde das

Reichsentschädigungsamtfür jeden Zutritt g esperr t. Bald wurden

neben den Entschädigungen Borschüsse, Darlehn und Beihilfen, zeit-
weilig auch besondere Mittelstandsbeihilfen gewährt, bald wieder

wurde, wie z. B. nach der Schlufzentschädigung,jede Alters-und soziale
Beihilfe abgelehnt, auch wenn Berhältnisse.vorlagen, die einen Stein
erbarmen konnten. Die Begründung, das Amt sei dazu da, Entschädi-
gungen festzustellen und nicht Fürsorge zu treiben, war ja schön.und
gut, konnte aber von den hilflosen Bertriebenen nicht verstanden werden.
Ein kleiner sozialer Hilfsfonds hätte hier viel Segen stiften können.
Für alle Enttäu-schung, Erbitterung und Empörung machte die

Masse der Geschädigten das Reichsentschädigungsamt verantwortlich.
Sie untersuchte nicht, wo die wirkliche Schuld lag. Wenn es nun auch
gewifz beim ReichsentschäsdigungsamtBeamte und Einrichtungen ge-

geben hat, gegen die sich die Geschädigtenmit Recht wandten, so musz
doch betont werden, dasz die Hauptschuld zunächstbeim Gesetzgeber, also
bei Regierung und Reichstag lag« Das Reichsentschädigungsamtmufzte
selbstverständlichden gesetzlichen Bestimmungen Rechnung tragen, und
wie unzureichend dieise waren, bewies nicht nur beispielsweise die For-
niulierung der gesetzlichen Bestimmungen über Berdrängten-Eigenschaft
und Berschleuderungszwang, sondern zuletzt noch die Gestaltung der

Härtefondsrichtlinien, insbesondere bezüglich der Beihilfe für Kleinst-
geschädigte,die man wirklich geradezu als einen Hohn auf die Ge-

schädigtenbezeichn enkonnte, obwohl Regierung und Reichstag nun eine

nahezu zehnjährige Praxis in der Entschäsdigungsfrage hinter sich
hatten und nun doch wirklich wissen mufzten, was sie taten. Die

Präsidenten des Reichsentschädigungsamtes, sowohl der erste, Herr
v.-Eronau, wie auch der zweite, Herr Dr. Karpinski, waren

keine engherzigen Bürokraten. Sie haben wirklich in dem leider viel

zu eng gezogenen Rahmen, der ihnen vorgeschrieben war, getan, was

möglich war, um die Berdrängten zu ihrem Recht kommen zu lassen.
Dafz auch sie in einzelnen Fällen trotz allen Wohlwollens nicht immer
das Rechte gefunden haben, ist durchaus möglich, denn auch sie waren

ja schlieleich nur Menschen, und die Möglichkeiten, in strittigen Fällen
die Wahrheit festzustellen, war in der Rachkriegszeit vielfach stark er-

schwert. Aber im Zusammenarbeiten mit ihnen muszte man sich immer
wieder überzeugen,wie bereit sie waren, zu helfen, wo sie nur konnten.
Das gleiche gilt für fast alle höheren Beamten, die bis zuletzt im

Reichsentschädigungsamttätig gewesen sind. Biel Groll gegen das
Amt ist dauernd in den Herzen der Geschädigten wachgeblieben aus den

ersten Zeiten der Entschädigung, als übertrieben strenge und kleinliche
Kommissare und Reichsvertreter geradezu Unheil angerichtet haben,
wobei vielfach die erdrückende Rotlage derGeschädigten ausgebeutet
wurde, um ihre Unterschrift zu erreichen für Vergleiche, die alles andere
als gerecht und in denen der Grundschaden viel zu niedrig bemessen war.

Es hing damals vielfachdavon ab, ob ein Geschädigter die Rerven

behielt, um -zu seinem Recht zu kommen. Die wirtschaftlich
zusammengebrochenen Geschädigten hatten aber in den meisten Fällen
die schwächeren Rerven. Die Rot ist ein harter und tgrannischer Ge-
bieter. Wer Bargeld haben muszte, um nicht alles, was er inzwischen
geschaffen hatte, wieder zu verlieren, unterschrieb schlieleich, wenn auch
blutenden Herzens und weinenden Auges einen· Vergleich, der sich dann

später an ihm bitter rächte, weil es bei der Rachentschädigung und der

Schluszentschädigungleider vielfach nicht mehr möglich war, eine an-

gemessene Erhöhung des Grundschadens zu erzielen. Dazu kam die ver-

hängnisvolle Tatsache, dafz Borprüfungs-. und Entschädigungsstellen

(Schlufz.)
»

Das Riederlassungsrecht.
Dafz die Ausdehnung der Meistbegünstigung auch auf Waren, die

nicht aus Deutschland stammen, sondern nur über Deutschland nach
Polen eingeführt werd-en, für die deutsche Handelsvermitt-
lung wichtig werden kann, wurde in Rr. 11 schon erwähnt. Ur-

sprungszeugnisse werden im allgemeinen nicht gefordert. Die Durch-
fuhr ist frei. Die für Deutschland wichtigste Frage ist das R i e d er -

lassungsrecht. Darüber ist im Bertrage folgendes vereinbart
worden. Handlungsreisende sind ohne konsularen oder
anderen Sichtoermerk taber unter Berücksichtigung der geltenden
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friiher leider mit Recht den Geschädigtengeraten hatten, gewisse Teil-

schäden,wie Grundstücke, nicht anzumelden, weil sie sonst wegen der Be-

stimmung über die Anrechnung des Berkaufserlöses überhaupt keine

Entschädigung, auch nicht«für den Hausrat erhalten konnten, dafz später
infolgedessen vielfach die Anmeldung der Grundstücke und sonstiger Teil-

schäden fehlte und dasz viele Geschädigte um den wesentlichsten Ceil ihrer
Entschädigungohne eigentliches Verschulden gekommen sind. Auch da-

für wurde die Schuld allein dem Reichsentsrhädigungsamtin die Schuhe
geschoben. Die Schuld lag aber auch hier bei Regierung und Reichs-
tag. Es darf nicht verkannt werden, dafz der geringen Anzahl von

Beamten, die die Geschädigten bewuszt zu drücken suchten und die
gröfztenteils sehr bald ausgeschieden worden sind, eine Mehrzahl von

Beamten gegenüberstand,die wirklich bemüht waren, nicht gegen, son-
dern nach Möglichkeit für die Geschädigten tätig zu sein. Dasz auch
solche Beamte vielfach gehemmt wurden durch Eingriffe wie die des

Rechnungshofes und dergleichen mufz erwähnt werden, um solchen Be-«
amten und demReichsentschädigungsamtüberhaupt Gerechtigkeit wider-

fahren zu lassen. Auf der einen Seite ist also nicht zu verkennen, dass
das Reichsentschädigungsamtden Geschädigten vielfach Steine statt Brot

reichte und dafz diese darum mit Recht oerbittert waren und sind. Auf
der anderen Seite aber mufz zugegeben werden, dasz die Schuld daran

das Reichsentschädignngsamt als solches überhaupt nicht trifft, sondern
höchstens einzelne Vertreter desselben und dafz umgekehrt das Reichs-
entschädigungsamt in vielen Fällen Dank verdient. Solcher Dank ilt

besonders Herrn Präsidenten Dr. Karpinski wiederholt auf unseren
Bundestagungen ausgesprochen worden« Schon die Tatsache, das-·er

häufig zu unseren Cagungen kam, bewies, dafz er ein gutes Gewissen
hatte und in der Lage war, Angriffen gegenüber zu zeigen, dasz er im

Rahmen des gesetzlich Möglichen den Geschädigten zu ihrem Recht ver-

holfen hatte und dafz er bereit war, berechtigten Klagen über einzelne
Beamte jederzeit mit Energie nachzugehen.

Anstelle des Reichsentschädigungsamtes ist nun eine besondereEnt-
schädigungsftelle in die freigewordenen Räume eingezogen. Sie soll die

Polenschäden auf Grund des Polenabkommens möglichstdurch Ber-

gleiche erledigen. Man sieht also, dafz Entschädigisngen gezahlt werden
können, auch ohne dafz ein Reichsentschädigungsamt besteht.»W«ii-·
hoffen, dasz recht bald eine Entschädigungsstellegeschaffen wird fur die

anderen Berdrängten und Liquidationsgeschädigten. dafz diese durch

Gewährung einer wirklich angemessenen und ausreichenden Rachents

schädigungzur Schlufzentschädigungzu ihrem Recht zu verhelfen.
si-

Präsident Dr. Karpinski,
dessen Bild wir auf der Citelseite bringen und der vorläufig in den

Ruhestaiid getreten ist, hat von Herrn Reichspräsidenten von Hinden-
burg ein warmes Dankschreiben für seine langsährige hingebende Catigs
keit als Leiter des Reichsentschädigungsamtes erhalten.

Dr. Karpinski an die Arbeitsgemeinschaft. -

Art-die Arbeitsgsemeinschaft für den Ersatz von Kriegs- und Ber-

drängungsschäden hat der bisherige Präsident des Resichsentschädi·-
gungsamts, Herr Dr. Karpinski, folgendes Schreiben gerichtet-.
»Mit Auflösung des Reichsentschädigungsamts scheide ich aus meiner

Tätigkeit Während langer Jahre hat mich das gemeinsame Arbeits-

gebiet in engere Verbindung mit den in der Arbeitsgemeinschaftzu-

sammengeschlossenen önteressenvertretungen gebracht. Hier wie dort

war das Ziel das gleiche, die Lage von Hunderttausenden, durch
Liquidationsmasznahmen oder Gewaltschäden vernichteten »od«eri·n
ihrer Existenz schwer gefährdeten Bolksgenossen nach Mog-lsichkesit"
zii erleichtern und ihnen das als Entschädigung zu gewahren, was

ihnen im Rahmen der Bestimmungen nur immer gewahrt werden

kennte. Hieraus ergab sich eine Zusammenarbeit, die, wie ich fes-
stellen kann, jederzeit von gegenseitigem Vertrauen getragen war.

Das war mir besonders wertvoll, und das hat meine Arbeit wesentlich
erleichtert. Hierfür heute wärmstens zu danken, ist mir aufrichtiges
Bedürfnis.

» «

Mit meinen besten Wünschen bin ich mit vorzuglicher Hochachtung
Chr sehr ergebener

F

Dr. K a r p i nsk i.«

Wohin wenden sich nun die Geschadigten?
Zur cZzereingachung

des Geschäftsverkeshrs in Entschädigungssachen
und im önterese der Beschleunigung empfehlen wir, Eingaben nicht
an die persönliche Anschrift von Beamten des Reichsentschädis
gungsanits zu richten, sondern an die nunmehr zusständigeStelle: Die

Restverwaltung für Reichsaufgaben, Abt. Abwicklung des Reichs-
entschädigungsamts in Berlin-Friedenau, Rheinstt. 45 (wo sich bisher
das Reichsentschädigungsamtbefand).

Der deutsch-polnische Handelsvertrag
pafzrechtlichen Bestimmungen) auf Grund eines von der zuständigen
Heimatbehörde ausgestellten besonderen Ausweises im Gebiet des

Vertragsgegners zugelassen, ohne dort besonderen Abgabeii
unterworfen zu sein. Ausgesschlossen bleiben der Gewerbebetrieb im

Umherziehen, der Hausierhsandel und das Aufsuchen von Richtkauf-
leuten. Bei-de Teile behalten sich hierbei die volle Freiheit
ihrer Gesetzgebung vor. Die Bestimmungen zum Schutze des

nationalen Arbeitsmarktes bleiben unberührt. Warenproben
und Muster sind bei·Hinterlegung oder Sicherstellung des Zolles
zollfrei, wenn sie innerhalb einer normal auf 12 Monate be-

messenen Frist wieder ausgeführt werden« Srn Artikel 18 wird den
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beiderseitigen Staatsangehörigen für E i n r e i s e u nd A u e n t -

halt die Meistbegünstigunggewährt. Dasselbe gilt nach Artikel. 19

hinsichtlich der Niederlassung für Personen, die sich zu wirt-

schaftlichen Zwecken im Gebiete des andern Staates niederlassen,und

zwar für selbständige Kaufleute und Industrielle,
ferner für solche Angestellte, die einen leiten-den
einen ein besonderes Vertrauen oder eine besondere sachliche Vor-

bildung erfordernden Posten bekleiden. Hierhser gehören auch
die leitenden Angestellten in landwirtschaftlichen Neben-
betrieben industriellen Charakters (Riühlen, Viol-

kereisen, Brennereien, Kartoffelbrennereien, anerkannten Saatzuchtan-
lagen). Ferner gehören hierher Angehörige derjenigen fr eien Be-
rufe, die in ivirtschaftlichem Zusammenhang mit Handel, Gewerbe-
und Industrie stehen, soweit Ausländer hierzu überhaupt zugelassen
sind. Ausdrücklich a u s g e n o m in e n vom Niederlassungsrecht da-

gegen sind Handwerker, Kleinkaufleute, fliegende
H ä n d l e r u n d H a u s i e r e r. Als ,,Kleinkanfleute« gelten solche,
die im Kleinvertrieb von Waren weniger als vier Joch-angestellte
dauernd beschäftigen.Angehörige des einen Staates, die sich auf dem
Gebiete des andern mindestens seit dem 1. Januar 1919 ununterbrochen
aufgehalten haben, geniefzen dort bezüglich Aufenthalt, Reise und

Niederlassung die Meistbegünstigung Ausdrücklich wird aber be-

merkt,dafz die Rechte der eigenen Staatsangehörigen
nicht von den Angehörigen des andern vertrag-

schliefzsenden Teiles in Anspruch genommen werden

kv n n e n , was im polnischsjapanischen Wirtschaftsabkommen z. B. der

Fall ist. Das gegenüber all-en Ausländern gelten-de Fremd en-«

recht wird also durch den Handelsvertrag nicht berührt. Die
G r e n z z o n e n v e r o r d n u n g , die formell gegen alle Ausländer,
in Wirklichkeit aber gegen die Reichsdeutschen in den Westgebieten
gerichtet ist, bleibt demnach in Kraft. Das landwirtschaft-
liche Niederlassungsrecht wird im Vertrage nicht er-

w ä h n t. Der Grundsatz der Meistbegünstisgungerstreckt sich nicht auf
dsie besonderen Vergünstigungen zur Erleichterung des G r e n z v e r -

kehrs in der 15-Kin.-Zone. In Ausübung von

Handel, Gewerbe und sedes anderen Berufs sind die

beiderseitigen Staatsangehörigen meistbegsüsnstisgt.Dasselbe gilt hin-
sichtlich des Erwerbes und der Nutzung des Eigentums und dinglicher
Rechte, hinsichtlich der Ausfuhr des Vermögens, ferner hinsichtlich
des gerichtlichen und behördlichen Schutzes von Person und Eigentum
nnd hinsichtlich des ungehinderten Zutritts zu Gerichten und Be-

hörden. Bezüglich des Armenrechtes, der Abgaben (Steuern und

Zölles Gebühren und anderer ähnlicher Lasten sind die beiderseitigen
Staatsangehörigen den Inländern gleichstellt. Die deutschen Firmen
waren bisher gezwungen, sich zur Vertretung ihrer Handels-
interessen in Polen polnischer Staatsangehöriger zu bedienen, die
nicht immer ein ausreichendes Interesse am deutschen Geschäft
bewiesen hab-en. Für diese Firmen ist es daher wertvoll, wenn sie
in Zukunft ihr eigenen Vertreter und Beauftragten aus dem Reich .

nach Polen schicken können. Zu beachten ist, dafz sim Vertrag das

Niederlassungsrecht nur für die Kategorien von Personen gewährt
worden ist, die unmittelbar für die normalen Funktionen des Handels-
verkehrs zwischen den beiden Ländern in Frage kommen, also für
Handelsvertretei«, Ingenieure, Monteure usw. zur Erledigung bestimmter
Aufgaben und dergl. Wichtig ist auch, dasz jeder Staat vollkommen
frei darüber bestimmen kann, welche Personen er aus individu-
ellen Gründen vom Recht der Einreise und des Aufenthalts aus-

schliefzsenoder als ,,lästigeAuslänsder« ausweisen will.
Auf dem Gebiet des Gessellschsaftsrechtbestimmt der Vertrag: A k -

tiengesellschaften und andere Handelsgesellschaften,
einsschslieszlichIndustrie-, Finanz-, Versicherungs-, Verkehrs- und Trans-

portgesellschaftem werden in Ansehung ihrer Verfassung, Geschäfts-
fähigkeit und des Rechtes, vor Gericht aufzutretens, nach den Gesetzen
ihres Heimatlandes behandelt, geniefzen im Abgabenwesen usw. die

Qiieistsbegiinstigung,sind in d e r Z u l a s s u n g zu g es cl) ä f t l i ch e r

Tätigkeit, im Erwerb von Grundstücken und son-
stigem Vermögen aber den örtlichen Gesetzen und

Vorschriften unterworfen. Das Niederlassungsrecht in

Polen ist den deutschenGslellschaften damit noch keineswegs gesichert,
da jede ausländische Gesellschaft bei ihrer Niederlassung in Polen
einer besonderen behördlichen Genehmigung bedarf, fiir die im

Vertrag-e keine Normen aufgestellt sind. Wenn ein Staat die

Angehörigen der anderen Seite im Niederlassungsrecht auf Grund
seiner autonomen Gesetzgebung schlechter als diese behandelt, dann soll
durch cMeinungsaustausch ein Ausgleich in der Behandlung der beider-

seitigen Angehörigen herbeigeführt werden, indem entweder die eine
Seite ihr Fremdenrecht erleichtert oder die andere das ihre verschärft.

Polnisrhe Hoffnungen.
Liber die möglichenWirkungen des Vertrages läszt sich im einzelnen

Nichts sagen. Er ist nur ein Versuch, nicht mehr als ein

Experiment, das man macht, nachdem man festgestellt zu haben glaubt,
dasz auf dem bisherigen Wege kein Fortkommen ist. Selbst dann,
wenn der Vertrag als solcher vortrefflich wäre, bliebe noch ein Rest
berechtigten Aiisztrauens und begründeter Zweifel an seinem Werte

bestehen, da er mit einein Partner abgeschlossen wurde, dessen Ver-

tragsuntreue bekannt ist. Polen erwartet vom Handelsvertrag eine

starke und nachhaltige Belebung seiner Wirtschaft.
Einmal wird seinen Agrar- ucid Bergbauprodukten der deutsche
M adrkt geöffnet. Noch wichtiger ist, dasz als inittelbare oder
unmittelbare Folge des Vertrages der polnischen Volkswirtschaft die
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allenthalben fehlenden Betriebsmittel im Kreditwege
zugeführtHwerden Wahrscheinlich ist, dafz die polnischen Ge-
schäftsleute die ihnen vom deutschen Kontrahenten eingeräumten
Waren-s und sonstigen Kredite zunächst einmal dazu benutzen werden,
um ihre drücken-den ansderweitigen Schulden abzudecken. Es steht also
zu befürchten, dafz der deutsche Kontrahent der Leidtragende sein wir-d,
der seine Aufzenstände nicht beitreiben kann. Twardowski, der
Vorsitzende der polnischen Delegation, stellte in einer Erklärung über

die Auswirkungen des Vertragsabschlusses auf Polen u. a. fest, dasz
dieser das Vertrauen des· Anstandes zu Polen stärken werde; dies
könne schonin einer verhältnismäfzig nahen Zukunft auf dem Geld-
und Kreditniarkte in Erscheinung treten. Die gröfzte polnische Zei-
tung, der ,,Ilustr. Kurs. Eodz.« schreibt, nachdem er die weittragende
politische Bedeutung des Vertrages betont hat: »Es ist anzunehmen,
dasz das Craktat unsere Kreditoperationen auf den Geldmärkten
der Welt erleichtern und erweitern und den Zuflusz von langfristigem
Kapital und kurzfristigen Krediten unterstützen wird.«

Die truben Erfahrungen der amerikanischen Geldgeber, die vor

214 Jahren den Polen eine Anleihe gewährten, der österreicher und

Eschechemdie die Gelder für ihre den Polen gewährten Warenkredite
nicht hereinbekommen können, und der ausländischenGesellschaften, die

mit dem polnischen Staat Konzessionsverträgeabgeschlossen haben, lassen
aufzerste Zurückhaltung in der Kreditgewährung
an Polen geboten erscheinen. Reine Geldkredite kommen

kaum in Frage. Kapitalinvestierungen sind, da sie den

riicksichtslosenund sich voraussichtlich noch verschärfenden Zugriff der

polnischenSteuerbehörden und den staatssozia·listischenExperimenten
der polnischen Regierung ausgesetzt sind, mit einem hohen Risiko ver-

bunden. Waren kredite werden von den Firmen, die mit Polen
Handel treiben, gewährt werden müssen. Hier kommt es darauf
on, ob von deutscher Seite vorsichtig genug vorgegangen wird; andern-
falls sind schwere Verluste zu erwarten, da man es in Polen mit der

Geschäftsmoral nicht allzugenaunimmt und sehr leichtherzig Wechsel
zu Protest gehen läszt.

"

'
-

E»sscheint, dafz man sich bei vielen deutschen Firmen der im Polen-
geschaft gebotenen Vorsicht nicht bewufzt istzsonst wäre es z. B. nicht
möglich,dafz heute schon polnische Firmen mit Offerten deutscher Ge-
schäftshäuser überschwemmt werden, die sich iiber das Was und Wie

gar nicht im klaren sein können und wohl erst dann zurückhaltender
sein«werden, wenn sie ihr teures Lehrgeld haben zahlen müssen.Hierin,
in der Erteilung von Kreditauskünften, in der Eintreibung der

Aufzenstcinde,in der Rechtsberatung und der übernahme von Inter-
ventionen bei.Behör-den,Firmen usw. wird die Hauptaufgabe der in
Breslau gegründeten deutsch-polnischen Handelskammer
bestehen. Sie wird sich auszerdem mit der laufenden Berichterstattung
über die Marktlage in Polen befassen, wobei sie sich auf die Berichte
zuverlässiger und gut orientierter V.ertrau-ensleute, sowie auf Spezial-
auskünfte kompetenter Firmen stützenkann. Sie wird ferner Waren-
angebote und snachfragen und die Beschaffung geeigneter Vertreter
vermitteln. Es ist zu hoffen, dafz sie mit der voraussichtlich in

Warschau zu gründendexn Beratungsstelle erfolgreich
zusammenarbeiten wird, deren Zweck es sein soll, reichsdeutsche
Firmen über die Kreditwürdigkeit ihrer polnischen Kontrahenten zu
beraten, um siie vor unliebsamen itberraschnngen beim Polengeschäft
zu bewahren. Breslau erscheint als Sitz einer solchen
Handelskammer besonders geeignet, weil die Stadt seit vielen

Jahrhunderten die berufene und erfahren-e Vermittlerin des deutschen
. Handels nach dem polnischen Osten ist, wie Königsberg als der deutsche

Sammelpunkt der Wirtschaftsbeziehungen zum russischeii Osteuropa
angesehen werden kann. Breslau liegt nicht weit von den für den
deutschen Handel wichtigsten polnischen Zentren Polen, Lodz, Warschau,
Krakau und Kattowitz, entfernt; die Breslauer Behörden, Wirt-

schaftsorganisationen und wissenschaftlichen Institute sind auf den ver-

mittelnden Verkehr nach dem Osten, insbesondere nach Polen, ein-

gestellt (das Osteuropa-Institut in Breslau z. B. hat die Bibliothek,
die über die reichhaltigste slawische Literatur in Europa verfügt).
Drsingsend erforderlich ist es, dafz die Handelskammer, die in erster
Linie der Förderung der deutschen Halb- und Fertigfabrikateausfuhr
nach Polen dienen soll, auch die Wirtschaftsinteressen Deutsch-Ober-
schlesiens wahrt, das als Rohstofferzeugungsgebiet dem Handelsvers
trag gegenüber eine skeptische Haltung einnimmt, und dafz sie die« Be-

fürchtungen nicht rechtfertigt, die von dieser· Seite gegen ihre zu-

künftige Tätigkeit bereits geäufzert worden sind.
"

Land-wirtschaft, Bergbau und Kaufmannschaft in Polen stimmen dem

Abschslufz des Vertrages ohne Einschränkung zu. Der Fiskus er-

wartet, dasz die Belebung des Handels ihm neue Steuern einbringen
wird. Etwas anders wird der Abschlusz von der polnischen Industrie
angesehen, die, durch übertriebene staatliche Fürsorge verwöhnt, den
Einbruch der deutschen Konkurrenz auf den Innenmarkt fürchtet. Die

privatwirtschaftliche Benachteiligung einzelner
Industriezweige fällt jedoch gegenüber den Vor-
te -ilen, die der Vertrag der Gesamtwirtschaft Polens.biiet»et,nicht
ins Gewicht. Denn einmal ist es kein Nachteil fur die Volks-

wirtschaft, wenn sie von einzelnen Betrieben, die auf Kosten der All-

gemeinheit leben, befreit wird, und andererseits hat Polen freie Hand
im Ausbau seiner Zölle, so dafz es auch ietzt noch trotz des Handels-
vertrages die deutsche Konkurrenz fernhalten kann.

Allgemeine Bedeutung.
Das Wirtschaftsabkoinmen ist nur ein kleine r H a n d e ls -

Es enthält keinerlei Zollbindungen, sondern nur den
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Grundsatz der Meistbegiinstigiing. Es ist ein K o n t i n g e n t v e r -

trag, wie er als Verlegenheitslösung nach deni Kriege häufiger
geworden ist. Der Hansdelsvertrag b e e n d et also d e n Z o l l -

krieg nicht, sondern leitet voraussichtlich in bei-den Staaten eine

Zeit der Zollerhöhungen, in Deutschland für Agrar- und in Polen
für Indu-strieprodukte, ein, sofern nicht dsie internationale Konvention
über den Zollwaffenstillstand angenommen wird. Der Verzicht
auf Zollbindungen, dein nach dem Rücktritt des Minister-s
Hermes Vom Vorsitz der Delegatison der verhältnismäßig schnelle
Abschlusz des Vertrages zu verdanken war, ist für Deutschland
bedenklich; denn während Polen für seine wichtigsten Exports
waren feste Kontingente bei lohnenden Preisen zu-
gesprochen erhält, ist es noch sehr fraglich, ob die zu erwartende

Steigerung der deutschen Einfuhr nach Polen auch
erhöhte Gewinne für Deutschland abwirft, da der Ab-

schluszdes Vertrages in eine Zeit der scharfen polnisrhen Wirtschafts-
krise, also daniederlisegender polnischer Kaufkraft, fällt.

Das-zdie Kreise der verarbeitenden Industrie, vor allem in Nieder-

sihlesien,den Auswirkungen des Vertrages recht optimistisch entgegen-
sehen, ist nicht zu verwundern. Während sich nämlich die niederschlesisrhe
Industrie iin übrigen Reiche gegenüber der Konkurrenz der dor-

tigen Betriebe nur schiver durchsehen kann, ist ihr der Weg nach Polen
durchden Zollkrieg bisher versperrt. Sie hat unter ihm in erster Linie
zuleiden gehabt. Die Breslauer Handelskanimer hat sich zur Für-
sprecheriii des Poleiivertrages gemacht. Wenn Deutschland, so wird

argunientiert, trotz des Zollkrieges jährlich für 400 Millionen Mark

Waren, fast ausschlieleich Halb- und Fertigfabrikate, nach Polen hat
ausführen können, dann ist eine starke Belebung der Aus-fuhr zu er-

warten, nachdem die Hindernisse gefallen sind, die diedeutsche Einfuhr
gegenüber dent Iinpvrt aus anderen Ländern bisher stark benachteiligt
haben. Der notleidenden schlesischen Industrie ist jede Besserung ihrer
ins Storkeii gerate-ten Entwicklung zu wünschen.Zu ivünscheiiist auch,
dafz die Landwirtschaft aus der Belebung von Handel und Industrie
ihre mittelbaren Vorteile zieht. Die Energie, mit der die Handelskani-
mer die geschaffene Lage zn meisterii versucht, ist als ein Zeichen unge-

gebrochenen Unternehmungsmuts zu begrüfzein Die Hoffnungen sind
aber auf Voraussetzungen gegründet, deren Eintreten mehr von Polen
als von Deutschland abhängig ist. Zunächst musz festgestellt werden,
dafz die Meistbegiinstigung weder im aiidelsverkehr
noch im Riederlassungsrecht dem deutschen Partner
die erwiinschte Eiitfaltungsfreiheit auf polnischem
G e biet g a r a n tie r t. Auf der einen Seite steht ein kaufkräftiges,
für Nahrungsmittel und Rohstoffe äufzerstaufnahmefähigesVolk von

62 Millionen, auf der anderen Seite eiii Staat, der 30 Millionen an

bescheidenste Lebensführung gewöhnte und zu strengster Sparsamkeit ge- l

v v s v - s v v s v v s s v · v v s v v v v-

deni internationalen Wirtschaftsgetriebeweniger als Deutschland ver-

knupft. Es kann sich dementsprechend,wie die Praxis beweist, in

Zollgesetzgebung und Frenidenrecht freier bewegen
als wir. Es unterliegt nicht den vielseitigen Biiidungen und Hem-
niungen, denen das vollig in die Weltivirtschaft hineiiigewachsene
Deutschland ausgesetzt ist.

cL«33ennman von der vermutlichen zukünftigenGestaltung der deutsch-
polnischen Wirtschaftsbeziehungen spricht, darf man nicht vergessen,
daszolen sichhiiisichtlich der Preisgestaltung seiner
Produkte gegenüber Deutschland in einer glück-
lichen Lage befindet, d. h. dafj es einerseits gegen die teure

deutscheEinfuhr bis zu einem gewissen Grade geschütztund anderer--
seits in der Lage ist, mit seinen billigen Produkten selbst verhältnis-
mäfo hebe deutscheZollschutzmauernzuüberspringen.Besonders augen-
fällig ist die politische BegünstigungPolens durch die niedrigen
Löhne seiner Arbeiterschaft Erst kürzlich ist wieder fest-
gestellt worden, dasz der durchschnittliche Goldlohn des polnischen Ar-
beiters um rund 60 v. H. unter dem Lohnniveau des Arbeiters in

Deutsch-Oberschlesien liegt. Aus einer polnischen Geheim-denkschrift,
deren wesentlicher Inhalt in der nächsten Rummer dieses Blattes
wiedergegeben wird, ist zu ersehen, dafz Polen gerade auf diese deutsch-
polniskhe Spannung im Lohnniveau,auf diese von deutscher Seite nicht
zu unterbietensde Anfpruchslossigkeit seiner Arbeiterschaft seine grössten
Hoffnungen im wirtschaftlichen Wettbewerb mit Deutschland setzt.

Das Abkommen mit Polen —- sv schreibt der Warschaiier Kor-

respondent des ,,Berliner Cageblattes« — wächst»überden Rahmen eines
Handelsexperimentes hinaus. Es wird zu einem Experiment, das be-

weisen sol-l, ob die Wirtschaft in Staaten, zwischen denen politische
Differenzen bestehen,trotzdem erfolgresich wirken kann, und ers-wirk-
lich wirtschaftliche Beziehungen zwischen zwei Völkern die Kraft in

sich tragen, politische Hemnrungen dauernd und gründlich zu Bimanr. .

slt

Veröffentlichung des Finanzabkommeus mit Polen.
In Rr. S des Reichsgesetzblattes (Ee-il 2) vom 24. März 1930 wird

das »Gesetzüber die Abkommen zur Regelung von Fragen des Eeilesx
des Vertrages von Versailles« veröffentlicht. Einen besonders wich-
tigen Ceil dieses Gesetzes bildet die ,,D e u·t s ch - p o l n i s ch e il b e r -

ei n k unft vom Zi. Oktober t929«, die in deutscher und französischer
Sprache auf Seite 549 bis 551 veröffentlicht wird. Artikel 6 dieser
Ubereinkunft besagt: ,,Iii Ausführung des Artikels 1 wird die gegen-—
wärtige liberesinkunft sowie ihr Schluszprotokoll gleichzeitig mit
der Inkraftsetzung des Youngplans von den Parteien
ratifiziert und in Kraft gesetzt werden«zwiingeiie Menschen aufweist. Polen ist materiell und personell mit

Neue Regierung in Poten.
Am li. März ivurde die Regierung Bartel nach zehn-

wöchiger Aintsdauer durch ein gegen die Minister Ezerwinski und

Prystor gerichtetes Msifztrauensvotum mit 197 gegen 120 Stimmen

gestürzt. Der sozialistische Abgeordnete und Gewerkschaftsführer,
Vizemarschall Zulawski, hielt eine lange, mit allerlei lehrreichen
Belegen ausgestattete Rede über die Zustände im Arbeitsministeriuni
und in der Verwaltung der» Krankenkassen. Der Arbeitsminister
P r Usto r habe leitende Personen ihres Amtes enthoben, lediglich weil
ihre sozialpolitischen Ansichten denen der Regierung nicht entsprachen
oder weil sie-sich weigerten, aus der oppositionellen Partei, der sie
angehörten, auszutreten, usf. Schlimmer war das, was Zu-
lawski über die Kommissare sagte: Die meisten seien keine Fachmänner,
ein Ceil von ihnen sogar vorbestraft gewesen; nach Drohobicz sei ein

Kommissar geschickt worden, der unzurechnungsfähig war. Zulawski,
ein routinicrter Agitations- und Dauerredner, packte unerbittlich alle

seine Klagen aus und überdrüllte mit seiner dröhnenden Stimme den

Protestlärni der Regierungsparteien. Sicherlich hatte der Redner der

Opposition niät seinen Vorwürfeii recht; er hat jede seiner Anklagen
init zahlreichen Beispielen belegt. Aber —- als. die andern am Ruder

waren, ist es nicht anders gewesen; die Parole der moralischen
Sanierung, mit der der Maiumsturz gewonnen wurde, bestand damals
vollkommen zu Recht; auch die Opposition, die sich heute über die

Personalpolitik der Regierenden aufregt, hatte manch zweifelhaften
Ehrenmann auf einen leitenden Posten und die ihr ungenehmen Leute

auf die Strafze gesetzt.

Zunächst wurde Senatsmarschall Professor anian Szymanfki
mit der Bildung des neuen- Kabinetts betraut,
nachdem Pilsudski die libernahme der. LL-;c--g—«i.--rungsleitungaus

Gründen abgelehnt hat, die er in einein bon der Agentur ,,Iskra«
verbreiteten Artikel dargelegt hat. In diesem Artikel hat der in

seinen Aus-drücken nicht sehr wäshslerischeMarschall wieder allerlei

wenig schnieichelhafte Dinge über die Parlamen-
tarier zuin Besten gegeben. So heifzt es u. a. dar-in: »Der Ab-

geordnete, der unverantivortlich isst bezüglich Ehre, Verstand, Ord-

nung und Recht, macht aus sich, indem er die Verantwortung flieht,
eine Mihgeburt, die des Prestiges halber auf den verschiedensten
Arbeiten herumspringt, jeden Augenblick seine Meinung über die

Dinge äufzert uiid die Leute wie ein Vagabund belästigt. Wohl die

nichtsivürdigste Sehenswürdigkeit in Polen ist ein Seht-Abge-
ordneter«, usf.

Der 60jährige Szymanski gilt in Polen als politisch harm-
loser Mann; er ist im Hauptberuf Professor der Augen-
heilkunde an der Universität Wilna und wurde erst vor zwei
Zahren auf Ersuchen Pilsndskis ins Parlament und zum Vorsitzenden
des Seiiates gewählt. Er nahm sich seines Auftrages mit medizi-
nsischem Verantwortungsbewuhtsein an, zog alle, auch die kleinsten
polnischen und selbst die irredentistisrheii slawischen Minderheiten zn
Konferenzen heran und glaubte narh langen Besprechungen, bei allen

parlamentarischerr Klubs ein ,,grofzes Sehnen nach Frieden -und den-

Wunsch nach reailer Mitarbeit« herausgefühlt zu—habesn. Pil-
sudski aber schien der Friedfertigkeit der Abgeordneten nicht zu
trauen. Er hat vielleicht das Zustandekommen eines Kabinetts, an

dem Vertreter der Oppositionspattesien beteiligt sind, auch gar nicht
gewollt. Jedenfalls hat er, als ihm Szymanski seine Ministerliste
verlegte, seine eigene Beteiligung am Kabinett von V edingung en

abhängig gemacht, die absichtlich so gehalten waren, dafz sie von der

Opposition abgelehnt werden mufzten. Szymanski legte des-

halb, indem er sich den Ansichten seines persönlichenFreundes Pil-
sudski ohne Vorbehalt anschlofz, seinen Auftrag in die

Hände des Staatspräsidenten zurück.

Der darauf mit der Kabinettsbildung betraute Bruder des

Marschalls, Johann Pilsud ki, der als Zurist schon
wiederholt in verfassungsrechtlichen Fragen hervorgetreten ist, teilte

nach kurzen Besprechungen mit den Männern, die er für sei-n Kabinett
in Aussicht genommen hatte, die Erfolglosigkesit seiner Bemühungen
mit. Kurz nachdem der Sejm am 29. März über den Haushaltsplan
abgestimmt hatte, wobei es noch einmal zu ein-er abschlieszenden
Schlägerei zwischen den feindlichen Abgeordneten gekommen war.

wurde der diktatorisch eingestellte O b erst Slawek, der die Oppo-
sitionsparlamentarier gelegentlich einmal mit Knochenbrechen bedroht
hatte und der eiiergischste Vertreter der Obersten-
gruppe ist, vom Staatspräsidenten beauftragt, die Regie-
rung zu bit-den« Die scharfe Abkehr vom Gedanken der parla-
mentarischen Befriedigung läszt erkennen, dafz die Bemühungen um

eine Regierung auf breiterer Grundlage nur aus taktsischen Gründen
und in der Absicht, die Opposition hinzuhalten, unternommen wurden.

Slawek, der sofort ein neues Kabinett zusammenstellte,«.hatdas

Parlament auf sechs Monate in die Fserien ge-

schirkt. Aus dem alten Kabinett wurden 12 Minister, darunter
auch der Kultusminister Ezerwinski und der Arbeitsnrinister
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Crit-! Siewert ein oÆMZrÆiJaJerPoet
Von Wilhelm MäclersRiidersdori.

Vertreter unseres Schrifttuins kenne ich, die zu betonen lieben, dasz
ihr Lebensgang mit seinen Geschehnissen und Tatsachen wenig wichtig
sei und ihr Leben und Wesen ausreichend in ihren -Werken zum Aus-

druck käme. Aber wie nötig ist dabei doch meift die Erklärung ihrer
Herzens-— und Geistesschöpfungenaus ihrem persönlichenDaseinsgange.
Auch bei Carl Siewert, dem begnadeten vstmärkischen Lyriker —- dem
der verdiente stärkere Publikums- und Verlegererfolg nicht-zu spät
zuteil werden möge — findet das dichterische Schaffen die befte Deutung
im Lebensschicksal.

Als Sonntagskind trat Carl Siewert —- der iibrigens mit seiner als

Crzählerin hochmeisterlichen Landsmännin Clisabeth Siewert nicht ver-

wandt ist — am 4. Rovember 1883 ins Dasein. Sein Heimatnest
Konigstal im Posenschen Kreise Strelno feierte gerade Kirmes. Vater
und Mutter unseres Dichters stammen aus Bauernkejcblecht und sind
Abkömmlinge schwäbilcherKvlonisten, die
ins Ostland zogen. Bon seinem Grvszs
vater weisz Siewert zu rühmen, dasz er

ein ganz ausgezeichneter Märchenerzähler
war, zu dem er mit den anderen Kindern

zusammen schon frühmorgens hin.eilte.
Gar oft sasz der kleine Carl dem Mär-

chenmanne zu siiszein währen-dSchwester
Hedwig auf des Groskvaters Knien ritt
nnd ihm Causendschönrhenin die Knopf-
löcher der Weste steckte. Und derweil

erzählte der also Umworbene Märchen
iiach Märchen — stundenlang.

Damals trieb der Bauer noch Drei-
felderwirtschaft Und uni Carls Kindheit
bliihten gelbe Raps- und blau-e Flachs-
felder. Mit den Knechten zusammen trieb
er die Schafe in die Schwemme und ging
in Gemeinschaft anderer Kinder Kiebitz-
eier suchen. 0 die schöne,stille, bunte

Sommernatur, die ihn begnadetel an der
Qiiutter Garten wuchs hoher Rasen. An
den Rabatten leuchteten und dufteten
Rarzissen. Cine dicke siiederhecke säumte
den Garten. Und ein riesiger Stein mit

glatter Höhlung war im Sommer der

Lieblingssitz des kleinen Cräumers.
öii der alten eiiiklassigen Dorfsrhule,

mit Strvhdach und einem hohen Birn-
baum dahinter, hattc der Junge viele
Lehrer, alle Jahre einen andern. Sein
Lehrer Appeslt gab ihm den »Cell« in
die Hand. ön der Groszmutter Bett-
kamiiner holte er sich vom Biicherbrett
die alte Bibel herunter. Mit fieber-
haftem Cifer vertiefte er sich vor allem
in die Offenbarung Johannis.

«

Dann schicktendie Clterii ihn in die höhere Knabeiischule des

Dfarrers LIZeckmergin Kruschwitz. Der brachte den siinfzehnjährigen
auf die Praparandienach Bromberg, auf das- er Lehrer werde. Bis

1.904»paßte sich Carl in- den Lernzwangder Präparandenanstalt und des
Seminars der grvkienStadt ein, durchglüht von einer unbändigen Sehn-
Luchtnach den Wiesen und Feldern des Heimatdvrfes. Kehrte er zu den
öerien heim, dann fiihrte sein erster Weg ihn in die Gras- und
Getreideweite.

·Auf dem Bromberger Seminar weckte sein Lehrer Reddin den
Dichter in ihm. Lehrer Lietke formte in ihm den Menschen. öii der

Seminarbiicherei entdeckte Carl Siewert Wilhelm Raabes Crzählsungss
werke, die ihm stärkster seelischer Rährgrund wurden. Reicher noch als
das Seminar bildete die Buchhandlung Cbbecke seinen Geist. Der Gn-

haber der sirma gewährte dem Bildungshungrigen anstandslos Kredit.

Jede freie Stunde ivurde hier gesessen, geschmökertund debattiert. Sein

kunstlerischerCrzieher ward der ,,Kunstwart«.Und als Kunstfibel diente

Lhin»das ,,Haiisbuch deutscher Lyrik« des »Kunstwart«-Begriinders
derdinaiid Avenarius. Das Reiferwerden daran bewirkte, dasz er alles,
was er bis dahin gedichtet, als unreif vernichtete.

lind dann trat er — zum Sommer 1904 — in den Schuldieiist.
Grunauim Kreise Schubin ward ihin erste Wirkuiigsstätte. Cin kleines

WalddorL dessen Schulgarten zaunlos in den Wald iiberging. Durchs
Skbulfensterkam ihm der wohlige Duft der Lupineii. Cinsame Rach-
Itxlttogskund Abendstunden lieszen ihn hier Liliencron und Möricke —-

die Meister des Verses — fiir sich entdecken.

Carl Siewert.

Von 1904 bis 1905 amtierte er in dem groben poliiischen Dorfe
Dratzig an der Rese, im Kreis silehne gelegen. Das folgende Jahr
sah ihn als Lehrer an der Ansiedlungsschule Padniewo im Kreise
Mogilnv. Und dann unterrichtete er lange (bis 19I9) als Waldschul-
ineister in Miala bei Zilehne. Hier fand er Heimat und Lebeiisgefährtin.
Der 1907 erschienene Strophenband »Ich und Du« spiegelt sein junges
Liebesgliick.

Die Pädagogik —- die von seiner Dichtung und Literaturschrift-
stellerei nicht zu trennen ist —- liefz ihn Reformbestrebungen kundtun.
Lin der »Posener Lehrerzeitung« gab er zahlreiche Abhandlungen, u. a.

iiber Scharrelmann und Berthold Otto. Cr stritt fiir den freien Aufsatz
in«der Schule. Und auf Anregung des Verlegers Culitz wurde 1911

sein Buch ,,Zrohnatur« gedruckt. Auch einer der ersten, die fiir künst-
lerische Gedichtbehandlung eintraten, war Carl Siewert. ön der Zeit-

schrift »Die Sonde« gab er entsprechende
Aufsätze iiber Gemütsbsildungdurch Dich-
tung. Ia, so eifrig und eigenspurig be-
baute er den Geistesacker der Schulel
Und aus wiederum sprossen ihm starke
Triebe seines Poetentums Der Sonett-
band ,,Laiidschaft und Liebe« wurde in

einsamen Muskestunden fertig. Den
Winter 1916X17 verbrachte er als Sol-
dat in Magdeburg. Schnell jedoch konnte
er in den Beruf zurückkehren. Uiid er

arbeitete auf den Rektor hin. 1919

muszte er aus Miala fliehen. Als Rektor
wirkte er kurze Zeit in Weiszenhöhe
Schon-im Oktober 1919 berief man ihn
dann als Schulleiter nach Herzfelde ini

märkischen Kreis Riederbarnim. Dort

ist er noch heute tätig. Reich bedacht mit

Pflichten und Ämtern mannigfachster
Art. Auf der Suche nach einer neuen

Seelenheimat entdeckt-e er das idyllische
Uchteiihagen bei sreienwalde Cs brachte
auch seinen ins Stockeii geratenen
Poesiequell neu zum Strömen. Als ab-

seitiger Diener am Heiligtum der Dich-
tung bescherte er seitdem die noch. nicht
ins Buchform gedruckten Lgrikbändet
»Bei-breite Heiimat«,»Der Waldweg«,
»Der Wan-derer«,»Der Ruf der Crde«

thvs in Svnetten). An literarischen
Studien schrie-b er in diesem Jahrzehnt
solche iiber C. C. A. Hoffmann, Wilhelm
Raube, Heinrich Spsitteler, Rainer Maria

Rilke, Walther von der Vogelweide.
Mit dem Verse des von ihm be-

sonders verehrten Rilke kennzeichnet
Carl Siewert sein Dichterwesen:

,,Deiin meineStimnie wuchs nach zweien Seiten
Und ist ein Diiften ivordeii und ein Schrein.
Die eine witl den sernen voibereiteii;
Die andere muss meiner Cinsamkeiten
Gesicht und Seligkeit und Cngel seiu.«

Cin Abseitsmensch, der sich-in die Ciefe der Raturseele leidenschaftlich
hineinlebte wie ein Mönch im Seelisrheii und dabei doch kein Asket —

ivurde Siewert zu eineni starken Raturdichter. Das Gesicht der ost-
inärkischen Heimat mit ihren Cbenen, Kiefernwäldern und Seen malt

er mit Vorliebe. Cin Lyriker, dein das Malerische mehr als das

Musikalische Darstellungsweise ist-Die Laiidschaft der Ostniark schenkte
ihm auch eines seiner vollendetsten Versgebilde:

Kiefernwald im Mond-licht

Aufrechte Wacht der schwarzen Staiigeii
Und dunkle Wucht verstiirmter Kronen,
ön denen sich die Sterne fangen
Und rote Mondgespenster wohnen.
Das wächst in riesenhafteii Massen

»

— und Sinn und Seele kann’s nur fuhlen —

Cinpvr an unsichtbaren Gassen,
·

Die durch den Sand der Racht sich ioiihlein

Der Menschen Lieb versinkt mit Zagen
Im Kreise dieser Urgestalteii,
Die stumm die Last des Mondlichts tragen
Und ihrer Schatten schweres Walten.
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Wie die Vertreter der sogenannten malenden Dichtung meist —-

denen die mittlere Ostmark ein Haupttalentgrund ward — zeigt unser
Poet beste Neigung und Begabung fiir die Form des Sonetts. Und
man musz ihn denjenigen Sonettschreibern zurechnen, die das Sonett

musikalischer machten, mithin dichterisch höherbildeten. Ganze Sonett-

reihen, Sonettkränze, ja, neuerdings ein ganzes Epos in Sonetten schuf
Carl Siewert. Die scheinbar so starre, enge sorm des Sonetts ward

ihm dabei zur freiesten, vielziigigsten erschöpfendstenAusprägungder
Seelenpoesie. Die ostmäckischeHeimatdichtung erfuhr herrliche Berei-

cherung durch seine kujavischen Svnette.
Und persönliche Kindheiterinnerung, die ihn selig-träumend in den

Schofz der fernen, geliebten Mutter Heimat bettet, ist ihm eine weitere

Dichterursache. Der Pädagoge, der er wurde, macht das sehr häufige
Spähen in Zugendtiefen erklärlicher. Dafz Siewert Lehrer, Volks-

erzieher mit aller Hingabe des Herzens und Geistes ist, bekundet seine
Lgrik allenthalben. Denken wir vor allem an seine trefflichen Pesta-
lozzi- und RousseausSonettel Die konnte nur ein berufener Schnlmann
— und Dichter selbstverständlich— geben.

Als einsamer Griibler geht Carl Siewert inbriinstig seine Dichter-
pfade. Um so des Geistes tiefste Wesenheiten schauen, erleben· zu
können. Sie sind ihm spendender, begehrter als die Wesenheiten des

äußeren, allgemein sichtbaren Lebens. Und auch dem Schöpfer, dem
Gott alles Daseins, kommt er als Pilger in Einsamkeit und Stille am

nächsten. Gar zu gern sucht er ihn und dient er ihm als Poet in seinem
heiligsten, gnadendsten Dorne —- in der reinen cNatur. Da betet er ihn

e
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Jetnt nnd alte Bin-Ha
Legende von Earl Siewert.

l

-»-»-»-«-»-
Und Jesus kam in einen deutschen Wald.
Bor einer Birke, lichtdnrchtränkt nnd schön
Blieb Gottes heil’ger Sohn voll oAndacht stehn.
Ein Schauer rann durch seine Hochgestalt.

Ein Zittern stiesz ins Knie. Und mit Gewalt
Zwangs ihn ins Moos. Er konnt’ nicht weitergehn,
Er mnfzte kniend nach der Birke sehn,
Die Hände aufs erregte Herz geballt:

»Ach Gott, ich wnfzte nicht, wie schön die cWelt,
Und dasz du Dinge schusst, so lichterhellt

·

Wie dieses Bäumchen, das mich so geriihrt

Du hast der Weisheit Seele mir enthüllt,
Ietzt bin ich ganz von deinem Geist erfüllt,
Der mitten in das Herz der Liebe führt«

-«
—»
«-«-«-»-«-«-«--'-' «

«

Kern-Oft
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mit lgrischen Strophen an als den Pfliiger heimatlichen Ackers, den

innerlich begliickenden,,-schänsteDichtergaben spendenden Mitwanderer

desinnlicherStunden,«denunaufhörlich spielenden Musikanten-seines
Herzens. Ihn, der ihm des Erdenschicksals köstliche Wonne: das

Dichtereinsiedelgliick, schenkte. Wie preist er es doch in seinem »L i ed
des Einsiedlers«:

Die Welt ging mir verloren;
Ich iveifz nicht, ivo sie liegt;
Här’ nur ihr fernes Rauschen,
Wenn Wind die Bäume biegt.

Die fahren auf und nieder
An meinem sensterleim
Schreiben mit griinen Fingern
Seltsame Schrift hinein.

Und farbige Wolken malen
Dazwischen Bild nm Bild,
Aus denen die Berklärung
Gättlicher Liebe quillt.

Wie selig ist solch Schauen
Und önssich-selber-sehn,
Bis in dem Abendblauen
So Schrift wie Bild vergehnl

Und er stand auf und kam nach vielem Miih’n
Durch heissen Sand ans gelbem Heidewege
In eines Dörfchens stiedliches Gehege
Und sah der Bauerngärten buntes Blähn.

Ob allen Zännen lag goldbrannes Gliihn
Der Sonnenblnmen. An dem schmalen Stege
Ward eine Rose in der Knospe rege

Zu einem letzten sommerlichen Bliihn.

Da schritt der Heiland durch die mocsche Pforte
Und brach die Rose mit vertränmter Hand
Und wanderte dann wieder zu dem Orte,

Wo er das erste Birkenbäumchen sand; —

Da legte er mit einem Dankesworte
Das Rosenopser vor ihm in den Sand. lll—,l-«-«—"—«-cl—»--«-·

"

««-«-«--«--«--«-««-»

Bon Prof. Dr. Waldemar ·0ehlke,
Wie im nahen Osten so prallen auch im fernen die nationalen

Gegensätze immer stärker aufeinander, besonders in China, fiir das

dieses Jahr ein kritisches erster Ordnung ist.
Denn seit dem l. Januar 1930 erkennt China keine Exterritorialitätss

rechte der Ausländer auf seinem Boden mehr an. Cheoretisch wenig-
ftens: Die fremden Geschätze und Basonette in Schangshai, Cientsin,
Peking, Mukden und auf den Strömen begniigen sich mit der eigenen
Anerkennung. Trotzdem wirkt sich ein solcher Erlasz praktisch aus, je
nachdem der Mensch ist, der ihn handhabt und sich nachher auf ihn
bernst. Einmal ausgesprochen, kann das auf einem Kilometer Staat
den· ganzen iibrigen in eine kritische Lage bringen, vor allem gegenüber
Japan, das sirh durch die Zuriickweisung seines neuen Chinagesandten
0bata«seitens Rankings beleidigt fiihlt und-in seiner Presse ein Sturm-—

jahr fiir China herausziehen sieht. An der Person Obatas, der uns

Deutschen von seiner Wiener Bertretungher näher steht und sich in

Peking seinerzeit auch mit mir in flieszensdemDeutsch unterhielt, ist ja
aurhnichts auszusetzem im Gegenteil: er hat etwas allgemein Sum-
pathisches und Gewinnendes. siir die Chinesen entscheidet aber seine
damals subalterne Mitwirkung in dem japanisch-chinesischen Konflikt-
jahr 1915, das sich jetzt wie ein dunkler Schatten zwischen den beiden
Bölkern Ostasiens aufgerichtet und zunächst die Stellung eines nicht
minder freundlichen Mannes erschüttert hat, Wang Yung Paos, des

chinesischen Gesandten in Cokio.
Dazu nehme man nun die erwähnte Abschaffung der Exterritoriali-

tät, die ja auch schon zur Berhaftung eines Japaners in China gefiihrt
hat. Wohin kommt der Ausländer, wenn er in einem Lande ver-

haftet und abgenrteilt werden kann, in dem drohend seine eigenen
Cruppen stehen, und wohin kommt mit ihm dann der Eingesborene
dieses Landes? Man musz in China gelebt haben, um das zu wissen-
Wir Deutschen können uns seit dem Berlust der Exterritorialität in
China meist nicht beklagen, haben aber auch Eigenstaatliches dort nicht
mehr zu verlieren. Sonst aber kann jede Kleinigkeit der sunken im

Pulverfafz sein.
Gleich an einem der crsten Tage 1921, an dem ich zu meiner

chinesischenAeichsuniversität in Peking fuhr, brachte mein Rikschakuli

schuldlos einen chinesischen Raidfahrer zu Fall, der mit einem Blirk

auf mich eine grössere klingende Entschädigung erhoffte, die Rikscha
zum Stehen brachte und mitten in einem gestikulierenden Haufen von·

Chinesen einem herbeieilensden Polizisten die Sache klagte. .Ringsun1
finstere Gesichter, denn Peking ist noch das alte echte China. Da hob
ich ruhig mein Buch in die Höhe, zog die Uhr und nannte dem

Polizisten »seine« Landesunsiversität, wozu mein Kuli chinesisch etwas

hinzufägte. Blitzschnell änderte sich das Bild. Der Polizist fuhr den

erschreckten cRadfahrer zornig an, machte die Bahn frei, legte die Hand
an die Mütze, und zwischen strahlen-den Gesichtern sauste ich davon,
während der cZiasdfahrer bestiirzt in nicht geringerer Eile um eine Ecke

bog, um den jetzt gegen ihn ergrinnnten Landsleuten aus den Augen zu
kommen und mein Kuli sich mit verständnisvollem Lachen zu mir um-

wandte. Hatte sich die Rechtslage geändert? Gewifz nicht. Aber
ein Deutscher, auf den chinesische Studenten warteten — nicht blofz
so Allerwesltsstudentem sondern wirkliche, gute, liebe Ehinesen "—, war

kein Ausbentungsobjekt fiir berechnen-de cRadlerge·miiter. Im anderen

sali? Man denke beispielsweise nur etwa an das· amerikanische
RokkefellersKranikenhans in Peking mit seinen vielen Experimental-
Kaninchen, von dem einige meiner Studenten boshaft bemerkten, man

könne schon fiir 60 Cents täglich — den Mindesstpreis pro Bett —

darin sterben. Erregte doch zu meiner Zeit sogar ein künstlich zurecht-
gemachter Entschädigungsanspruch gegen deutsche Ärzte unliebsames
Aufsehen.
Wäre China wirklich erstarkt, so liefze sich einer nationalen Kraft-

probe erwartungsvoll entgegensehen. Aber die Rankinger Regierung
samt ihrer sogenannten Sung-Dynastie hängt nur noch an einem Haar
und nicht einmal einem chinesischen. Dabei sei da-hingestellt, ob

Cschiang Kai Eschek sich einstweilen wirklich die militärischen Kon-
kurrenten Yen und Zeng,. die jetzt ein richtiges Kabinett in Peking ge-
bildet hoben, mit geliehenen lLZ Millionen Silberdollars wieder ein-

mal ,,gekauft« und einer Rebenregierung auch in Mukden zugestimmt
hatte. Letztere gab es ja auch ohne seine Erlaubnis, wie die Unter-

werfung des mandschurischen Marschalls Cschang Hsuel Liang unter den
Willen Moskaus, wo jetzt die beiderseitigeu Delegierten tagen, und



das Protokoll vom 22. Dezember in Chabarowsk beiviesen haben. Die

Rassen waren noch kaum in der Maiidschurei, als die Mukdener Armee

schon floh und verhandelte, fern vom Schuß unentwegt vom Völker-

bund Rußlands Bestrafung forderte.
Seitdem hat man scherzhaft das Verhältnis zwischen Ranking und

Mukden metaphysisch genannt, denn letzteres führt immer-das Gegen-
teil von dem aus, was ersteres befiehlt, so daß Nanking allmählich
dazu kommen dürfte, das Gegenteil von dem zu befehlen, was es

eigentlich will — eine Methode, die sich am Ende auch für vstdeutsche
Wünsche an die polnische Adresse empfehlen könnte.

Sieht man nur den Handel Chinas an, so scheint diesem die nationale

Zwietracht nicht sehr zu schaden, denn auch zum Geschäft gehören immer

zwei. Schlimmer dagegen wirken die ewigen Bürgerkriege auf die
von der Soldateska ausgepreßte Landwirtschaft, die zur Hälfte über-
schuldet ist zum Zinsfuß von 20 bis ZOV.H., was freilich auch im

deutschen Ostland vorkommen soll. Doch sollen in China in der Rot
vor der Ernte schon 50 bis 100 v. H. gefordert und bewilligt werden —

Prozente kann man ja nicht unmittelbar essen. Die Industrie hält sich
nur durch die billigen weiblichen Hilfskräfte. ön fünf chinesischen
Baumwollfabriken sind bei 17000 Angestellten kürzlich 3500 Mädchen
gezählt worden, davon 1400 unter 14 Jahren, die täglich nicht mehr
als 75 Pf. erhalten. Es ist wie bei andern Völkern: die Älteren, zu-
mal die Männer, werden als zu teuer abgebaut, was immer ein Zeichen

«

großer nationaler Schwäche ist.

Schwach kann man nun Zapan geiviß nicht nennen, aber schwierig
ist auch seine Lage, zumal die Abrüstungskonferenz nur sprachlich die
allgemeinen Zriedensphrasen gefördert, aber nichts zur peskuniären
Erleichterung beigetragen hat und die internationalen Konfliktsstoffe
sich häufen. Zetzt fällt den Zapanern Korea wie-der auf die cNerven.
ön Seoul haben Mitte Januar Tausend-e von Studenten demonstriert,
Hunderte sind eingekerkert. Seit dem Beginn der neuen koreanischen
Unabshängigkeitsbewegung1919 ist das jedes Zahr schlimmer geworden,
obwohl man noch zuletzt die Gehälter koreanischer Angestellter den

japanischen angeglichen hat. Auch die koreanische Sprache ist schon
überall obligatorisch — es hilft aber alles nichts, jedes Volk will sich
ganz allein gehören, und die Koreanier betonen viel tatkräftiger als
viele bei uns: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein.«

.

Zapan ist stark genug, sich national durchzusetzem China dagegen
ist·nvchimmer —- China. Am t7. Januar ist sein berühmtester Schau-
spieler Mei Lang Zang, der bekannte Vertreter asltchinesischerFrauen-
rollen, mit zwei Dutzend Vegleitern nach den Vereinigten Staaten
gefahren, um dort »Das Einzigartige der chinesischen Bühnen«kunst«,
wie er erklärt hat, den Staunenden vorzuführen. Einzigartig wirkt
der Vrave, wenn er mit schwebendem Zrauenschritt Cee serviert, aber
Kunst ist etwas anderes. Vielleicht trägt dieses ,,ewig Weibliche«
dazu bei, Chinas außenpolitischeSchwierigkeiten zu mildern. Und
vielleicht lernen international eingestellte Minister anderer Völker auch
noch national tanzen.

«

Stier-m iiZee Ziffer-.
öin Anschluß an den Aufsatz unseres verehrten sernostss

Mitarbeiters und Daiizsiger Landsmanns Prof. Dr." 0"ehlke,
der in den Zahren seines Aufenthalts in China und Zapan
zu einem hervorragenden Kenner der dortigen Verhältnisse
geworden ist, bringen wsir einen Beitrag aus der Jeder des

zeitweise totgesagten Zorschers Dr» silchner.

Wilhelm Zilchner
gehört zu den Männern der Wissenschaft. Er hat der Geographie,
Meteorologie und dem Wissen um den Erdmagnetisnius größte Dienste
geleistet. Und doch ist silchner volkstümlich. Als er vor drei ahren
in Cibet verschollen war, nahm alle Welt Anteil an seinem Schicksal,
und herzlich war die sreude, als wieder Lebenszeichen von ihm ge-
meldet wurden. Wohin er kommt, um Vorträge zu halten: in Deutsch-
land, im Ausland, in großen und kleinen Städten, überall findet er

voll besetzte Säle und aufmerksame Zushsören Er hat gerade ein neues

Buch erscheinen lassen: ,,ön China. Auf Assiens Hochsteppen. Im

ewigen Eis. Rückblick auf fünfundzwanzigZahre der Arbeit und

Forschung« (Herder Verlag, Freiburg im Breisgau. 6,50 »stt; geb.
7,80 Jl) Es wird ebenso zahlreiche wie aufmerksame Leser finden,
denn dieser Rückblick ist stark persönlich und von höchster Eindrucks-
kraft. Hindenburg hat dem Verfasser für die iiberreichung des
reich bebilderten Werkes seinen wärmsten Dank ausgesprochen.

Es wird wenigen bekannt sein, daß silchner in frühester Jugend
eine außerordentlich starke Begabung für Zeichnen und Malen an den

Tag legte. Er hat dadurch schon als Zunge von 9 Zahren die Auf-
merksamkeit Lenbachs auf sich gezogen und wäre wohl ein bedeutender

Maler geworden, wenn nicht sein Leben durch den Eintritt ins Militär
ein-e andere Richtung genommen hätte. Er wurde 1899 Leutnant im
t. Infanterie-Regsimsent Miinchen und bildete sich daneben im Ver-

messungswesen,seinem Spezialfach, aus.

Schon in jungen Zahren hatte er wiederholt langen Urlaub zu

Reisen nach dem Valkan und nach Zentralassien. Nach einer China-
Cibet-Expedition(1903 bis 1905) wurde er zwecks Ausarbeitung der

wissenschaftlichenErgebnisse zur Preußisschen Landesaufnahme kom-
mandiert und weiterhin zur Preußischen Kriegsakademie, später zum
Großen Generalstab kommandiert.

Run trat er mit dem Programm einer neuen Südpolar-Expedition
hervor-, und es gelang ihm, durch die Unterstützungdes Generalstabchefs
v.Moltlce die großenGeldmsittelzu beschaffen. silchner entdeckte

neues Land Und ein riesiges»«Schelfeis,das den Atlantischen Ozean im
Süd-en begrenzt. Nordenskjold hat diese Entdeckung als »eine ge-

v.gra·phischeCat von allergroßter Bedeutung« bezeichnet.
Oetzt wurde silchner von Amundse«-.für eine Rordpolar-Expedsition

angeworben. Bei-de lernten das sliegen und waren daran, nach be-
standener slugprüfung die letzten Ausreisevvrbereitungen zu treffen,
als der Weltkrieg begann.

»
silchner führte als Hauptmann seine Cruppe in den Bewegungs-

ampfen und zeitweise im Stellungskrieg vor Verdun und in den
Vogesen. . —

— »NochBeendigung des Krieges folgte seine letzte Expeditivn nach
China und Cibet, und jetzt bereitet er eine neue Expedition vor und
gedenkt auszureisen, sobald es ihm seine von schweren Anstrengungen
und Eiitbehrungenaiigegriffene Gesundheit gestattet.

Mit Erlaubnis des Verlages drucken ivir ini folgenden eine Stelle
aus seinem oben genannten Buch ab, um dadurch ein kleines, aber
plastisches Bild der Kämpfe iin »ferneii Osten« zu geben.

III

Der Kampf um das Kloster.
Der Frühling hält seinen Einzug iiis tibetische Hochland. Langsam

schmilztdas blutfarbige Eis, und der Rücken von Sang-piling zeigt
wieder seine dunklen, nackten Blanken.

Im Kloster ist es seit der zweiten Hälfte des Mai immer stiller
geworden. Die· Ausfälle haben schließlichasufgehört... Rur eines ist
gleichmäßiggeblieben: Morgens,mittags und abends rufen die Muschel-
trompeten und Ziinbelklänge zur Andacht; ununterbrochen und sehn-
suchtsvoll steigt das Gebet Om mani padme hunil zum Himmel empor.
cRur klingt es nicht mehr so herausfordernd und zuversichtlich wie

ehedem. Auch das Opferberken im Klostertempel glüht noch immer,
und die Gläubigen huldigen ihrem Gott im Unglück mit der gleichen
Inbrunst wie in guten Zeiten: Ihm, Csongkapa, dem Allmächtigem
dem Herrn über Leben und Cvdl

Unterdessen hat General Cung beschlossen, sich durch List in den

Besitz des Vergklosters zu setz-en. Das für die Hilfsaktion aus-

ersehene Lamaklosster Do ist in der Zwischenzeit auf Cungs Befehl
durch chinesischeCruppen aufgehoben worden. Es ist dem chinesischen
dührer sogar geglückt,-den gefangenen Boten aus Sang-p-i-ling durch
Zvlterqualen zur Preisgabe der Furt und des Anmarschweges von

Do auf Sang-pi-ling zu zwingen.
Ietzt läßt der schlaue General Eung seine zuverlässigsten,die Landes-

sprache der VatangsGebiete beherrschenden Soldaten in tibetische
Kleidung stecken und einen Lebensmitteltransport zusammenstellen, der

sich zur verabredeten Zeit in tiefer Racht von Do her gegen das

Kloster Sang-pi-ling in Marsch setzt. Zur bestimmten Stunde trifft
diese Kolonne am bezeichneten Klostertor ein, das nach Abgabe der

richtigen Lesung geöffnet«wird. Während die freudig überraschteii
Lamas unter Leitung ihres Abteis helfen, den herangeführten reich-
lichen Proviant nach dem Klosterhof zu schleppen, gelingt es den unter
dem Schutze der Racht auf dem gleichen Pfade anstürmendenchinesischen
Cruppen mit Unterstützungihrer verkleideten Kameraden, die Kloster-
ivache zu überrumpeln und insden Hof einzudringen. Zur selben Zeit
bricht Cung aus seiner Stellung am Klostertor im cNorden vor und

stürmt, nachdem das Portal im letzten Augenblick durch eine Mine

gesprengt worden war, mit seinen Mannen den Vorhof. Dort ent-

steht ein entisetzliches Gemetzel. Die Chsinesen werden nach kurzem,
graiusameni Kampfe Herren der geistlichen Bergfe-ste. ön ihrer grenzen-
losen Wut schonen sie weder Frauen noch Kinder.« Bei der allgemeinen
Verwirrung und dem herrschenden Zwielicht werden sogar verkleidete

chinesische Soldaten irrtümlich erschlagen und massaskriert
Was von den Bewohnern Sang-pi-lings nicht tot auf der Wahl-

statt bleibt, darunter alle C-i-beter, die beim Ausräuchern der Kloster-
höhlen zum Vorschein kommen, soll getötet werden. ·Zu diesem Zweck
werden, während rings-um seuer an die Wohngebäude gelegt"wird,
die«300 überlebenden Männer und stauen'im Hofe des Kloster-
tempels zusammengetrieben. Auf dem Rundgang der Klostermauern
lauern chinesische Schützen,um die Gefangenen im salle eines Aufruhrs
wie wehrloses Wild niederzuschießen Männer und stauen, aus tausend
Wunden blutend, wälzen sich im Angesicht des Allerheiligsten auf blut-

getränkter Erde im Cempelhof...
«

Unerbittlich walten die Henker ihres Amtes. Berge von Leichen
türmen sich vor Csong-kapas heiligem Standbild, und die Henker waten

bis an die Knöchel im warmen, rauchenden Menschenblut.
Mitten in diese von Codesschreien erfüllte Schlächterei klingt bis

spät in die cNacht hinein das in wahnwitziger Angst ausgestoßene,köst-
liche Gebet Om mani padme hunil als letzter Seufzer der für ihren
Glauben sterbenden Opfer.

Von allen Bewohnern Sang-pi-lings ist nur mehr der Klosterabt
übriggeblieben. Dieser kühne Streiter liegt blutüberströmt und brünstig
betend vor seinem Gott, um Abschied von ihm zu nehmen. Die sieges-
trunkeiie chinesische Soldateska hat gerade diesen Mann bis zuletzt
geschont, um ihn, gleichsam als Sch-andopfer, mit besonders grau-
samen, höllischen Solterqualen in den Tod zu hetzeii.

Schon nähern sich dem Codgeweihten die Schergen. um ihn zur

Schlachtbaiik zu schleppen. Da... eiii Ruck —- das Weihrauchgefäß



rollt auf den Holzboden des Tempels, die Glut entzündet die Gebet-

schleier, und ehe die Ehinesen recht zur Besinnung kommen, steht das

Allerheiligste in einem Meer von Flammen. Während diesse, zu einem

tzii.esenopferfeuer vereint, zum Himmel emporziingeln und die düstere
Klosterstätte in ein grausiges sarbenspiel hüllen, bricht sich in dem ent-

setzlichen Ehaos ein herkulisch gsebauter, wild um sich schlagender Mönch
mit letzter Kraft Bahn zum Kloster-tot nach Norden und rast auf der
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Plattforin, von den wütenden Ehinesen verfolgt, laut betend, dem

gähnenden Abgrunde zu...
...Als der Körper des letzten Abtes von Sang-pi-liiig ini felsigen

Talgrunsd in Zuckungen erstirbt, wiederholen die Bergdämone in

tausendfältigem Echo des tapferen Abtes letztes Gebet, mit dem sein
Leben im Dienste Tsong-kapas erloschen ist:

Oiii inani padme hunil

Spiele Kir-imjere Ortsgruppem
(Vgl. den Aufsatz »Was spielen wir?« in »Ostland-Kultur« Rr.31.ll929).

Von Georg Röhr.

Der Held an der Grenze.

lliiter diesein Titel hat Hans Bator ein Tiroler Heimatspiel in
drei Akten geschaffen. Ort der Handlung ist ein Alpendors in Süd-
tirol. Rachdem dieses Gebiet durch das Diktat der seindbundmächte
zu ötalien geschlagen ivorden ist, werden die Jungtiroler auch zum
italienischen Heeresdienste herangezogen. Zür die Ausinusterung hat
die italienische Kommission ausgerechnet den Tag des Kirchweihfestes
angesetzt. Sie stößt mit dieser Anordnung bei der Tiroler Jugend auf
Widerstand. Diese will, der alten Überlieferung getreu, erst einmal in
der üblichen Weise ihr Heimatfest feiern. Durch das Auftreten des

italienischen Koinniissionärs und seiner Karabinieri werden die jungen
Burschen jedoch an ihrem Vorhaben gehindert und wegen ihrer heraus-
fordecnden Haltung gegenüber den neuen Gewalthabern ohne Aus-

iiiusteruiig zum italienischen Heeresdienste angesetzt. Schon am nächsten
Morgen soll ihr Abtransport nach Trient erfolgen. Luis cNieder-

kofler, das Haupt der renitenten Burschen, glaubt seiner Tiroler Sache
aber mehr zii nützen als Hirt oder Knecht auf dein Hofe eines echten
Tiroler Bauern jenseits der neuen Grenzpfähle und entzieht sich dem

gewaltsamen Abtransporte noch im letzten Augenblicke durch die

slucht über die Grenze. Zenzl, seine Braut, folgt ihm einige Tage
später. Sie wird jedoch bei dem Versuche, die Grenze zu überschreiten,
von italienischen Grenzsoldaten entdeckt, die der siiehenden ein paar
Gewehrkugeln nachsenden, ohne sie jedoch zu treffen. Der hinter einem

Berggipfel auf seine Jenzl harrende Luis witd durch die Schüsse auf
die Gefahr, die seinem Bräutl droht, aufmerksam gemacht. Auf den

Gipfel des Berges springend, erwidert er die Schsiisse und wir-d dabei
von den feindlichen Grenzwächtern, die nunmehr die Feuergarbe auf
ihn richten, tödlich getroffen. So stirbt er, der aus der Heimat Ge-

flohene, wie ein Held, als »der Held an der Grenze«.

Obwohl die Handlung in Tirol spielt, hat sie viel Geineinsaines mit
den neuen Verhältnissen in unserer verlorenen Heimat. Manch einen

unserer Landsleute hat ein ähnliches Geschick ereilt. Das an sich recht
wirkungsvvlle Stück eignet sich daher sehr gut auch für Ausführungs-
zwecke in unseren ostmärkischenHeimatverbänden. Allerdings bietet es

eine Schwierigkeit- Es ist in Tiroler Mundart geschrieben. Doch
diirften sich auch diese Schwierigkeiten überwinden lassen; denn solche
Personen-, die sich auch auf Mundartliches leicht einstellen können,
finden sich schließlichin jedem Vereine. Mancher 0rtsgruppe, die sich
zu einer dramatischen Ausführung entschlossen hat, aber dürfte dieses
Spiel sehr willkommen sein. Eine iveibliche und fünfzehn männliche
Personen treten hier handelnd auf. Spielzeit: tZ bis tyg Stunden.
Das Aufführungsrecht kann nur erworben werden durch die Vertriebs-

stelle fiir dramatischeWerke desBühnenvolksbundverlages
in Berlin SW 68, Kochstraße59.

Um die Heimatscholle, ein Schauspiel mit Gesang in vier Akten
Von Albert Lippoldt Verlag Arwed Strauch, Leipzig.

Dreizehn Personen, sieben weibliche und sechs männliche, treten in

die-sein Stücke auf. Die Szenerie ist mit verhältnismäßig einfachen
Mitteln herzustellen und eignet sich dieses Spiel infolgedessen vor

allem zur Ausführung in ländlichenVerhältnissen.
Ein Onartettjpiel über dentsches Volkstuui in Europa.

srau Elisabeth Esser in Bonn und Herr Fritz Braun in Völkliiigen
haben sich durch die Zusammenstellung eines Quartettspieles über

deutsches Grenz- und Auslandsvolkstuni ein asußerordentlichesVer-

dienst um unsere außerhalb unserer Reichsgrenzen wohnen-den deutschen
Brüder und Schwestern erworben. Haben sie doch mit der Schaffusiig
dieses Spiels eine ivirklich großartige ödee zur Ausführung gebracht
und den Grenz- und Auslaiidsdesutsschtumsverbänden dadurch mehr
geholfen als andere mit großartigen Reden, der-en Sinn meistens doch
sehr schnell wieder vergessen wird. Das Spiel soll uns verständlich
machen, daß nicht Staatsgrenzen, sondern wahrhaft gesundes Volks-

tuni den Wert und die Bedeutung eines Volkes bestimmen. Es soll
also nicht nur unterhalten, sondern es will vor allem auch aufklären
iiber die deutschen Siedlungen im Grenz- und Ausland-e. Oftmalige
Benutzung des Spiels wird schließlichdazu führen, daß selbst bei Er-
wachsenen auch noch manche Bildungslücke ausgefüllt wird. Es wird
dann verschiedentlich dazu beitragen, daß Versäumnisse gerade der
alten Schule, die dem Grenz- und Auslansdsdeutschtum doch fast gar
keine Beachtung geschenkt hat, hier auf leichte und bequeme Art

nachgeholt werden können.
·

Die zehn Quartette, aus denen sich das Spiel zusammensetzt, weisen
vorzüglicheÜberssichtskarten über das Grenz- und Auslansddeutschtum
auf. Jede Karte enthält nämlich eine Angabe der zahlenmaßigen
Größe der deutschen Siedlung, die auf ihr dargestellt ist, und ist außer-
dem mit Abbildungen von hervorragenden Kunstwerken (Bauten).und
prächtigen Denkmälern des auf ihr besprochenen Deutschtumsgebietes
im Auslande versehen. Jedes auf einer solchen Quartettkarte zur
Darstellung gebrachte deutsche Kolonistengsebiet ist noch durch eine

charakteristische Landschaftsaufnahme und ein die Sache treffendes
Jitat näher gekennzeichnet

Da die-se geographischsen Ansch-auuiigsbilsder, die Bevölkerungs-
zahlen und die Sprüche bzw. Lieder aus den Karten sich bei öfterem
Spielen leicht dem Gedächtnis einprägen, ist es zu wünschen,daßdie-se
Quartettspiele in viele Schulen als-Lehr- und Lernmittel eingefuhrt
würden. önsbesondere bieten sie ein durchaus wertvolles Material fur
Lichtbildervorträge in Berufs- und Sachschulen Aber auch in zahl-
reichen deutschen Familien, in Jugendorganisativnen und Jugend-
herbergen sollte es im Interesse des überall bedrohten deutschen Volks-

tums Eingang finden.
"

Ein Spiel kostet einschließlichcPorto und Verpackung 4 est-, zu be-

ziehen durch den Verlag P. E. Bogenhardt, Bonn a. Rhein.

Ostmarkisches Schrifttum.
Die Reise nach Insterburg

Das ist der Titel einer Rovelle des ostpreußischenDichters David

Luschnat Als Lyviker von tiefem Empfinden und von einer starken
Verbuitdenheit mit den ewigen Dingen ist L. bekanntgeworsden.«Sein

dichterischesWerk ist wie das so vieler schöpferischserPersönlichkeiten
unserer Heini-at durch und durch ostdeutsch: erdverbunden und weit über
die Erde hinaus in das Göttliche weisend. — Sein Prosabuch »Die
Reise nach önsterburg« ist ein Erlebnis des Dichters, ein Wiedersehen
mit seiner Heimat nach Jahren der Trennung, ein Buch des Erinneriis
und der Auseinandersetzung mit Menschen. Es ist weniger der Inhalt,
als vielmehr die sichere, unpathetische Art des Erzählens, die fesselt-
Wir danken es dem·Verlag(Reclani, Leipzig), daß er in seiner Reihe
,Junge Deutsche« dieses Werk gebracht hat, über das der Dichter
selbst zweifellos hinauswachsen wird.

Am 13.Septeinber 1895 ist David Liischnat in Insterburg geboren;
er kam im Alter von 12 Jahren nach Berlin. wo er nach buntesteni
Wechsel der Stellungen nunmehr als freier Schriftsteller lebt.

Brandenburgisches Jahrbuch. 5. Band. Verlag Deutsche Ban-
zeitung, Berlin SW 48.

Auch der neue Band dieses ausgezeichneten Jahrbuches zeigt die
Schönheit und den Kulturreichtum der Mark aufs eindringlichste. Mit
reichem, auch farbigem Bilderschmuck ausgestattet, geben die Aufsätze
Einblicke iii das VZesen und in die Geschichte auch dieser ostdeutschen

Landschaft. ssesselnd ist der Aufsatz über dasSchloß Zehdtenickan der

Havel, das lange kurfürstliches Eigentumlwar und eine odullekultur-
geschichtlicher Reichtümer enthält. iiber ,,BransdenburgischeWusten«
berichtet Prof. Solger-Berlin, während Prof. Schmitz-Reuba-belsberg
zum Schutz der heimischeii Landschaft auffordert. Uber das Wirken
eines italienischen Künstlers, des Grafen Rochus von Lunar, in der

Mark, namentlich als Zeug- und Baumeister in Spandau, plaiidert
Eslisabeth Berger. Die vielfache Art von Kriegerehrungen schildert
Dr.-öng. Werner Lindner, der zu dein Ergebnis gelangt, daß unter
den bisherigen Denkmälern auf den Welt-krieg sich leider nicht viel

Gutes unsd wirklich Erhebendes befindet. Mögen iiberall dort, wo der

Plan neuzeitlicher Heldenehrung verwirklicht werden soll, seine An-

regungeu beherzigt werden. Dr. L.

Vkakiihiiuxi
sanft geht ein himmelblauet Tag
durch die erlösten Winterfaateu,
die Sonne lächelt aus die Kateu,
die Luft zerfließt in Lercheuschlag.

Ein alter Bauer hebt die Hand
mit ernster, schwingender Gebärde,
tritt gleichen Schritts die braune Erde
und sät sein Korn ins frische Land.

Rath v. Brandenfteiii.

Verantworttichfür die Schriftlettiing:Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einsendungen
an die Schriitleilzing Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrus (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel öc Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.
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Prgstor, gegen die sich die heftigsteii Angriffe in der Opposition
gerichtet hatten, übernommen. Um den Sieg der Obersten-
Gruppe zu vollenden, kehrt auch Eur, der bei der Bildung
des Bartel-Kabinetts im Zanuar dem Druck der Opposition hatte
weichen müssen, als Zustsizminister in die Regierung zurück.
Demonstrationen, die in Warschau gegen die neue Regierung statt-
fanden, wurden von der Polizei unterdrückt.

Oberst Slawekhat in einer Sitzungdes Regierungsblokks eine Art

Programm red e gehalten, in der er die Ausschreibung von cReu- —.

—-——-
-
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wählen,also die.Auflösung des Parlameiits ankün-
digte. Der Regierungsblockhabe nicht Popularität erjagen wollen«
er habe daher auf Mittel demagogischen Betruges, wie sie die anderen

angewandthatten, verzichtet. Trotzdem könne man heute feststellen, dass
die Zusammensetzungdes Sesm nicht mehr deni wirklichen Stimmen-

verhaltnis im Lande entspreche. Der Regierungsblock werde an die

offentlicheMeinung appellieren, um lich eine breitere parla-
mentarisch e Basis zu sichern. — Zum Leiter des cRegierungs-
blocks wurde als Nachfolger Slaweks der ehemalige Ministerpräsident
Switalski gewählt.

-

Von den Polen
Eine»neue politische Schule im Kreise Bütow. .

Die Regierung in Köslin hat die Errichtung einer dritten

polnischenMinderheitsschule für den Viitoiver Grenzkreis
genehmigt;Die neue Schule soll in B erns d o rf·, 10 km südlich von

Buto-iv, eingerichtetwerden. Dort warschon für den Herbst v. Z. die

Eroffnung einer polnischen Schule geplant, für die sich bereits 18 Kin-
der angemeldet hatten. Schuilräume waren vorhanden, und der polnische
Lehrer war schon da. Als die Schule aber eröffnet werden sollte, fan-
den sichn u r 7 K i n d er ein, so dafz sich der polnische Schulverband zu-

iiarhltschweren Herzens zurückzog. Sein ini Kreise Bütow tätiger Ge-

Ikhastssührernamens B a u e r (l) aber bereitete während des Winters,
der die Hauptpropagandazeit unter der polnischen Landbevölkerung ist,
einen neuen Vorstosz vor. Die Miete für den Schulraum von

«60 Mark monatlich wurde gezahlt und die Einrichtung ini Werte von

1·800Mark angeschafft. Aun ist die Angelegenheit so weit gediehen, dafz
die Eröffnung am t. 4. stattfinden kann. Die für den polnischeii Schul-
unterricht vorhandene Schiilerzahl ist lehr gering. Die Bernsdorfer
deutsche Gemeiiideschule, an der drei Lehrer wirken, wird
v on 118 Kind ern b esiicht. Obwohl von den 413 wahlberechtigten
Einwohneru 91 ihre Stimme für die polnische Liste abgegeben hatten,
hatte doch auch die polnisrh sprechende Elternschaft beim ersten Grün-
dungsversuch des polnischen Schulverbandes nicht den Wunsch erkennen

lassen, ihre Kinder in eine polnische Minderheitenschule zu schicken.
Warum die deutsche Behörde aus diesem Milzerfolg
der polnischen örredentilten nicht den Schlufz gezo-

gen hatte, dafz hier eine polnische Schule keine Be-

rechtigung hat, ist schlechthin unerfindlich. Wenn die

Regierung von Köslin jetzt die Genehmigung erteilt, dann leistet sie
o h n e R ot der Ausbreitung der polnischen Bewegung im ostpominer-
schen Grenzlaiid einen Dienst, den das dortige kulturell gefährdete
Deutsrhtuni schwer verstehen wird. Die Polen hoffen, die geringe
Schülerzahl in Bernsdorf (vorauslichtlich nicht inehr als 5 oder

6 Schülerl), durch Zuziehung polnischer Kinder aus den

Rachbarorten Hygendorf, Stüdnitz und Kloiischen
vermehren zu können. si-

Bordringendes Polentum iiberalk
Rachdem in Kietz. Kreis slatow, schon zwei poliiisrhe Klassen

neu eingerichtet ivorden sind, soll nun dort auch noch ein e p o lnisch e

in Deutschland
Spielschule erstehen. Zu diesem Zweck stellt eiii Besitzer ein
Zimmer und sein-en Garten zur Verfügung.

»

Wie der ,,Gesel-l-ige«erfährt,«sosll demnächstauch iii Gröbenziii
eine polnische Schule eroffnet wer-den; jedenfalls soll ein ge-
eigneter Schulraum bereits vorhanden sein. ,

In dem hart an der Grenze gelegenen Ruden wird, nachdem
dort der polnische Unterricht bisher in einem Genieindeziinmer ab-

gehgltenwurde, nun auch ein neues polnisches Schulhaus
ge aut

Zu Oppelii wurde für 100000 Mark ein Grundstück zum
Bau eines Saales gekauft, in dem polnische Theatervor——
stellungen abgehalten werden. Die sinanzkraft der polnischen Minder-

heit in Oberschlesien, die sonst mit ihrer natürlich von den Deutschen
oerschuldeten Armut prahlt, ist verdächtig.

Dan die Polen nicht nur im Greiizgesbiete, sondern auch im Reicl s-

innern eine lebhafte Tätigkeit namentlich im Schulwesen entfalten, geht
aus einer Meldung des ,,Glos Ludu«, Hindeiiburg O.-S. (Rr. 6) her-
vor: Danach ist iii einer Versammlung der P.P.S. (poln«isiheSozia-
listen) in Meuselwitz in Sachsen Anfang März die Gründung
einer polnischen Kleinschule in Zipsendorf (Bez.
Leipzig) beschlossen worden; ein Schulausschufz wurde gewählt; sofort
nach den Osterfeiertagen sollen die Unterrichtsstuiiden im Lokal

Seifert (l) beginnen.
ön einer Versammlung des Po-lenbun-des, Landesverband I, in

Beuthen wurde beschlossen, mehr als bisher für die Beschaffung von

Stipendien und Beihilfen für die polnischen Studenten

und für die Unterstützung der Hinterbliebenen der an den Auf-
ständen beteiligten Personen zu tun»

In Berlin fand kürzlich eiiie Taguiig der polnischeii
Zugendverbände Deutschlands statt· An dem Kongrefz nahmen
polnische Zugendbünde aus Schlesien, Ostpreufzem Pommern, West-
fa-len, der Rheinprovinz und Mittel-deutschland teil. Vorsitzender war
der politische Minderheitenführer Dr. Kaczmarek. Für die

Leiter der polnischen Volkstheater in Deutschland sind
Kurse in Polen vorgesehen, die drei bis vier Monate dauern sollen;
Unterricht und Lebensunterhalt sollen unentgeltlich sein.

Polntfche Staats-gelber
Bei der Beratung des Etats des Auszenminislters im polnischen

Haushasltunsgsausschulz bemängelte der konservative Abgeordnete
Donibski einen Posten in Höhe von 500 000 Zlotu, der für ,,Stud-ien-
reisen auswärtiger Politsiker und Gelehrten in Polen« ausgesetzt war.

Der Abgeordnete «Dom-bskistellte in diesem Zusammenhang die Frage,
ob aus diesem Fonds auch die Reisen der bekannten deutschen
Pazisisten von Gerlach, Grofzmann und General
voii Schöiiaich nach Polen im vorigen Zahre finanziert worden

seien. Anszenminister Zalelki erklärte, dasz die genannten deutschen
Herren als Mitglieder des deutsch-polnischen Verltänsdigungskomitees
in jeder Beziehung für die polnischen Interessen eingetreten seien und

mit allen Mitteln gegen die Polenhetzer und Kriegstreiber kämpften.
»Ihr Vsortragsreise nach Polen sei unter den Ausspizien der polnischen
Regierung vor sich gegangen, die sie als Zreunde des polnischen

für deutsche Pazififtent
Volkes in jeder Weise unterstützt habe und auch in Zukunft unter-
stützenwerde. (l) Auf eine andere Sage, ob der erwähnte Posten fur
die Dauer gedacht sei, erwiderte Zalelki wörtlich: »Wir werden in

Zukunft den sonds noch vergrölzern, um so die Arbeit der

uns freundlich gesinnten Pazifsisten in Deutschland im Sinne der gegen-

seitigen Zusammenarbeit förd ern zu können.«

Das ist ja eine nette Enthüllungl Unsere Leser wissen zur Genüge,
wie wir über Herrn von Gerlach denken. Dafz er und seine Ge-

ssinnungsgeiiossenaber ihre Verunglimpfung deutscherOstmärkeruiid

ihre Arbeit in der Presse und in Vorträgen im Reich und im Aus-

lande zugunsten Polens sich leisten, während sie polnischeUnterstützungen
beziehen, das haben wir, offen gestanden, bisher nicht fur moglich
gehalten.

Und wo bleibt der Osten?
Die furchtbare Rot des Ostens.

92 v. H. der Fläche aller zwangsversteigerten Landwirtschaften
entfallen auf den Osten!

Wie ungeheuer grofz die Rot der Landwirtschaft des Ostens und wie

unvergleichlich viel gröszer sie gegenüber der Rot des Westens ist, er-

geben soeben veröffentlichte a m t l ich e Ziffern mit erlchreckender
Deutlichkeit Rach Mitteilung des Statistischen Landesamtes wurden

im letzten Quartal des vergangenen Zahres 548 la n d w i r t srh a f t -

llkhe Anwelen mit einer Gesamtfläche von 24537 Hektar
z w a ii g s o e r st ei g e r t. Gegen den gleichen Zeitraum des Vorsahres
hat die Zahl der Zwangsversteigerungen uin 116 abgenommen, während
die versteigerte släkhe eine Zunahme von 12975 Hektar
OUsWeist,sich also m e h r a l s v e r d o p p e l t hat. Nach der Größen-
ordnung wurden 36 Z w e r g b e t r i e b e mit zusammen 39 Hektor,
212 Baueriiwirtschafteii mit 5290 Hektar und 54 Groß-
b e t r i e b e mit 16 827 Hektar Gesanituinfang versteigert. Auf die

öftlicheii Provinzen entfallen 75 v. H. der Zwangsversteigerungen

mit 92 o. H. der Fläche. Gegenüber dem dritten Ouartal bedeutet das

Ergebnis sowohl einen Rückgang der Zahl als auch der Fläche nach.
öni allgemeinen ergibt sich eine Z u n a h m e der Zwangsverlteigerungen
für den Grvfzgrundbesitz in den östlirhenProviiizen, während die bätuer-
lichen Betriebe des Westens bemerkenswerte Widerstandskraft zeigen.

Es entfallen danach also nur 8 v. H. der Fläche zur Zwang-sper-
steigerung gekommener Landwirtschaften auf alle übrgieii Teile des

Reiches, während 92 v. H. der Fläche auf die Oltprvinzenlentfalleih
Diese Ziffern reden eine so furchtbare Sprache, dafz sie wie ein Rettqu
des Ostens in alle Gaue des Vaterlandes hinaus gellen sollten. Dabei
wird die Rot des Ostens von Tag zu Tag schlimmer, sodafzschliesslich
bald kein einziger Gutsbesitzer und Bauer im Osten seiner Wirtschaft
mehr sicher sein wird. ön Verbindung mit diesen Zahlen gewinnt der

ergreifende Appell Hindenburgs an die Regierung, dem Osten zu helfen,
doppelte Bedeutung. Diese Hilfe fiir den Osten mufz schnellstens
kommen und niufz geleistet werden unabhängig von wechselnden Re-

gierungen und Parlamentsmehrheiten.
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Negierungskrife in Danzig.
Die unhaltbare finanzielle Lage der ,,8reien« Stadt.Danzig hat

zu einer Regierungskrsise geführt. Die Regierung, die sich aus

Zentrum, Liberalen und Sozialdemokraten zusammensetzte, hatte mit

64 Abgeordneten die knappe Mehrheit im Volkstag (120 Mitglieder),
wurde aber von den drei polnischeii Abgeordneten von Fall zu Fall
unterstützt (l). Der Absicht, den Fehlbetrag von 9 Mill. Gulden im

Etat für 1930 durch die unbefristete Wiedereinführung der Lohn-
siimmensteuer zu decken, haben sich die Liberalen wiedersetzt, die wie

die Oppositionsparteien eine solche vermehrte Belastung des Danziger
Wirtschaftslebens für untragbar halten und daher die Zurückziehsung
ihrer parlamentarischen Senatoreii aus der Koalitionsregierung mit-

geteilt haben. Durch das Ausscheiden der Liberalen schrumpft die

Koalsitsion auf 60 Abgeordnete l42 Sozialdemokraten und 18 Zentrums-
leute) zusammen, weist also, da zwei Abgeordnete als dauernd krank

gemeldet sind, nur einen Bestand von 58 Mitgliedern auf. Die drei

Polen sind also zum Zünglein an der Waage geworden. «Dara-us
hat sich eine für Danzig in seiner von Warschau her stark bedrohten
Stellung unhaltbare parlamentarische Lage ergeben.

Die Sozialdemokratie hat aus der durch den Austritt der-Liberalen
geschaffenen Lage die Konsequenzen gezogen und gleichfalls die Koalition
verlassen; allerdings sist das nicht aus auszeiipolitischien Gründen ge-

schehen, sondern weil sich das Zentrum den sozial-demokratischen Bor-

schlägen zur Vereinigung des Arbeitsmarktes, d.h. zur Beschränkung
des Zuzugs auslänidischerArbeitskräfte nach Danzig, nicht angeschlossen
hat. Damit ist die seit 1928 bestehende Linkskoalition im- Freistaate
gesprengt.

l.—-. Bundesnachrichten.

Reue körperfchaftlicheMitglieder-— ,

Wir haben, wie unseren Mitgliedern bekannt ist, stets grössten
Wert darauf gelegt, dasz gerade die kommunalen Körperschaften sdes

Grenzgebietes unseren Bestrebungen und der geleisteten Arbeit An-

erkennung zollen und dies auch, wenn möglich, durch körperschaftlichen
Veitritt znni Ausdruck bringen. Es erfüllt uns daher mit besonderer
Freude und Genugtuung, dafz wir nun auch an dieser Stelle den Städte-

tag der Provinz Grenzinark Posen-Weftpreris’zen als neues körper-
.schaftl:iches Mitglied unseres Bundes herzlsichst begriiszen können.
Auch die Stadt Hannover und die Stadt Vetschan sind zu unserer
Freude dem Deutschen Ostbund als körpersrhaftlicheMitglieder bei-—

getreten.

Aus der Bundesarbeit.
Landesverband Berlin-Brandenburg

Ortsgruppe Berlin-Süd. Das Winterfest (Ein rheinisrher Fast-
nachtsballs fand am 2. März statt. Der festlich geschmürkteSaal war

Jbis auf den letzten Platz besetzt. In der Vorbereitung und Leitung des-
Festes hat sich der Vergnügungsausschusz, in Verbindung mit der Iung-
schar, selbst übertroffen. — In der gut besuchten Monatsversammlung
vom 10. März, die vom L. Vorsitzenden, Herrn Lüdtke, geleitet
wurde, hielt nach Erledigung des geschäftlichenTeiles der Berater,
Herr Betau, einen längeren, wohldurchdarhten Vortrag über

,,Tagesfragen des Deutschen Ostbuiides«. Der cRedner verstand es,
in ruhiger, sachlicher Weise die Anwesenden zu fesseln und erntete

groszen Beifall.
Die Ortsgruppe Erkner hielt am 18.Februar ihre gut besuchte

Monatsversammlung ab. Es wurde beschlossen, am 29. März d.Z. einen

Ostmärkischen Abend zu veranstalten. Dieser hat inzwischen unter

Beteiligung von 32 eiiiheimischen Vereinen statt-
gefunden und einen grvszartigen, erhebenden Verlauf genommen. Wir

berichten darüber in der nächstenNummer. Sodann wurden die Bundes-

mitteilungen verlesen; Reu aufgenommen-wurden vie r ·M i t g l i e d e r.

— Zur Fortpflanzung des ostmärkischen Gedankens wurde eine schon
lange beabsichtigte Z un gsch arg r u pp e und zur Pflege und Er-

haltung desselben Gedankens eine F raueii g ru pp e gegründet. Der

Kulturpfleger der Ortsgruppe hielt einen Vortrag über die jetzige
unhaltbare Ostgrenze. Mit einem dreifachen Hoch auf den Ehren-
schiirmherriides Deutschen Ostbundes, den Reichspräsisdenten von

Hin-den-burg, und auf das deutsche Vaterland, sowie mit dem Absingen
des Deutschlandliedes schlosz der erste Vorsitzende, Forstmann,
Zahnpromenade 12, die sehr interessante Sitzung. Ein gemijtliches
Pslauderstündchen sowie Gesangvorträge der neugegründeten Zung-
srhargruppe hielten die Landsleute noch längere Zeit gemütlichbeisammen.

Die Ortsgruppe Potsdani nnd Umgegend hielt kürzlich ihre Haupt-
persaniinlungab. Einiger Mitglieder, die sich in langjähriger Arbeit
in der Ortsgruppe verdient gemacht haben, iviirde anerkennend ge-
dacht. Zu Ehrenniitgliedern wurden die Herren Traiitinann und

Weiizel ernannt. Den Herren Schieferdecker und Fenske
wurde die Ehrenurkunde überreicht. Der 1.Vorsitzende hielt eine

Rucksrhau über das abgelaufene Geschäftsjahr nnd einen Ausblick auf
das Zahis»1930. Die Versammlung hörte den Zahresbericht des

1.Schatzmeis·ters,der Beratungsstelle, der Frauen-. Jugend- und Ge-

sangsgriippe und den Bericht über den Verlauf der Weihiiachtsfeier. I kritischen Zeit.
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Dem 1.Schatznieister wurde Entlastung erteilt. Der neue Vorstand
setzt sich wie folgt zusammen: 1.Vors. Lehrer Karl Blum, Potsdam,
Hasen-sprung 15, Fernruf Potsdam 1434z 2· Vors. Lehrer Hans
Schieferd eck er, Potsdam, Margaretenstr.30; 1.Schrifts. Re-

gierungsobersekretär Paul Quade, Potsdam, Ziinmerstr. 130;
2. Schrifts. Erich Ulandowski, Potsdam, Breite« Str. 43,
l. Schatan Kaufmann Hugo Haudan, Potsdam, Luisenstr. 89;
L. Schatzm. EisenbahnsekretärEmil S ch ulz, Potsdam, Humboldstr. Sa;
Veisitzer: Frau Bürgermeister Polski, Potsdam, ZägeralleeJs,
FrL Reumann, Potsdain, Kastanienallee Sa, Kaufmann Richard
Schulz, Potsdani, Vreite Str.31, Fernruf Potsdam 1510 (gleich-
zeitig Geschäftsstelle für Entscl)ädigungsfragen), Oberpostschaffner
Gustav F en sk e

, Potsdani, Liiidenstr. 4Z. Durch Beschluss-der Ver-

sammlung werden die Monatsversaniinlungen in Zukunft am 3.Diens-

tag nach dem Moiiatsersten abgehalten.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Vomft beging am t. März ihr Stiftungsfest. Die

Veranstaltung wurde mit esinein Vorspruch eröffnet. Sodann hielt der

Vorsitzende, Kaufmann Koeppe, die VegrüszungsansprarheDem

Deutschlandlied schiloszsich das Theaterstück ,,Deutsche Treue , das gut
und eindrucksvoll gispielt wurde, an. Die Spieler ernteten reichen

Beifall. Humoristissrhe Vorträge, geboten von Herrn Korn und

Ganick jun. folgten-
Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutscher

Posener). Am Is. Februar begrüszte der erste Vorsitzende, Stadtrat
V a rt-el,-sechs Landsleute, die in den Verein neu eingetretensind, und

gab-nähere Erklärungen über den Wohnungsbau der Siedlungsgesell-
schaft des deutschen Ostbundes. Mehrere Eingänge tund Einladungen
ivurden bekanntgegeben. Weiter sprach der Vorsitzendeuber das

polnische F«iiianzabkonnnen, das er scharf kritisierte. Herr-
Mueller, Reichau, ein ostpreuszischer Landsmann, hielt einen

fesselnden Vortrag-über Ostpreuszem Er schilderte dessentwachsende
Rot und treues Festhalten am Reich. Der nachfolgendeFilm ,,Insel
0stpreuszen«zeigte das Land in seiner ganzen Schonheit vom Samland
bis zur Küste und die Zerstörungen des Krieges. Vortrag und Film
fanden starken Beifall. Der Vorsitzende dankte dein Vortragenden
und bat alle Anwesenden, sich immer mehr zusammenzuschlieszemnur die

grosze Masse kann sich heute noch durchsehen. Zeder moge mithelfen an

unserm groszen Ziele, des Vaterlandes Rot zu lindern und daran zu

arbeiten, das, was wir verloren haben, wiedergewinnen zu helfen.

Landesverband Grenzmark Posen-Westpreuszen.
Die Ortsgruppe Schneidemühlfeierte am tZ. Februar das 10. Stif-

tiiiigsfest im überfüllteii Saale des LandsmannesEwald

Schmidt. Der Vorsitzende, Lehrer Rienier, Wilhe«mstrasze»4,

hielt nach eine-m »von Frl. Haian H esz vorgetragenewPrologeRuck-
schau auf die verflossenen zehn Zahre. in denen er die Geschickedes

Vereins geleitet hat. Tausend und mehr Mitglieder zahlte der

Verein in den ersten Gründungssahren. Viele sind verzogen, andere
haben iiarh erhaltener Entschädigung der»Ortsglriippe den Rucken

gekehrt. Immerhin ist sie noch stark und leistungsfähig.Die Gesangs-

abteilung der Ortsgruppe sang unter der Leitung des Lehrers

F. Guse: ,,Traute Heimat dort im 0«sten.««Im Aiiftrage des Bundes-
präsidiunis Berlin hielt Herr Oberstudienrat Krem—e»rdie Fest-

rede. Sie war ein Mahiiruf zur Einigke-it»in»demZiele, »das dfer
Deutsche Ostbund vorgesteckthat. Für zehnsahrigetreue Dienste im

Vorstande konnte er den Herren Rieme« Mie»gel, Weber
und Stahl die Ehrenurkunde überreichen. Nach weiteren Gedichteii
der Damen Herrniann und Vertrain sang die Zugendgruppe
»So leb’ denn woihl«,,.Wo Seen sich breit-en«und »Ich hor meinen
Schatz«. Die beiden S·ingspiele: »Wenn ich den Wanderer frage
und ,,In der Heimat ist es schön« leiteten uberzum geniiitlirhen Teile

des schönen Abends.

Landesverband Ostpreuszen.
Orts ru e Insterburg. Anfang Februar oeraiistaltetedieOrts-

gruppe ighrpcZisintervergnügenim »Dessauer Hof . Mit Rücksichtauf

die Rot des Vaterlandes, insbesondere Ostpreufzeiis, vor allem aber
im Gedenken an die vor zehn Zahren verlorengegaiigeneHeimat
hatten wir uns entschlossen, dein geselligeniBeisaminenseineinen ein-·

fachen Rahmen zu geben. Trotzdem fand die Veranstaltung dank der

guten Darbietuiigen bei Gästen und Mitgliedern groszen Anklang.

Landesverband Schlejien.
Vertretertagnng.

Am 23. März fand die alljährliche Vertretertagung des Landes-
verbandes Schlesien statt. Bsoii 21 Ortsgruppen fehlten 7. In seinem

Bericht über die Bundestagnng und den Verdrängtenkongresz er-

örterte der Landesoerbandsoorsitzeiide Hauptmann a. D. Sch ar l ach,
Breslaii xlll, Viktoriastr. 9211L den Zusammenhang zwischen den in
letzter Zeit erfolgten auszenpolitsischenEreignissen, Yoiiiigplaii, Lsiauis
dationsabkomsmen und die Stellung des Deutschen Ostbundes als voll-

kommen überparteiliche Organisation und die Lage des»deutschen
Ostens in wirtschaftlicher Beziehung und die wirtschaftlicheLage
ganz Deutschlands. Er ging dann auf die Lage der Verdrängten ein

unsd bewies, dasz der Deutsche Ostbund iiie und nimmer erlahmenwerde,
die Zusagen des 18. Reichstagsaiisschiisses, bei der Durchführung des
Sofortprogramms helfend mitzuwirken, wach zu halten. Ein-dringlich
ermahnte der Redner zu festem Zusaninienhalt gerade ietzt in der

Die Bei-drängten schädigen sich selbst, wenn sie jetzt
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dem Bund untreu werden, dem sie alles verdanken. Es sollte doch
jeder sich klar machen, dasz gerade der Deutsche Osstbund eine starke
Kampforganisation sei in vaterländischer und wirtschaftlicher Beziehung,
eine Orgai1isatiosn,. deren Wort bei Regierung und Reichstag gehört
werde, wenn es auch oft nicht bequem sei, die Wahrheit zu hören.
Durch Herrn Kvenig wurde der Bericht dies 1. Vorsitzenden über
den Kongrefz noch ergänzt, dser auf ihn einen machtvollen Eindruck

gemacht habe nnd seine Wirkung in bezug aus die wirtschaftlichen
Fragen der Verdrängten nicht verfehlen wird. Den Tätigskeitsbericht
erstattete der Schriftfiihrer des Verbandes Herr Heisig. Er be-

tonte"sodann, dafz die Ortsgruppe intensio arbeiten müszte, um der

Mitgliedsflucht entgegenzuwirken; nicht nur Entschädigungs-, sondern
auch ksulturelle Fragen müßten erörtert werden; die Geselligkeit und

der Froshsinn dürfen nicht fehlen. Auch Frauen-
und Jugendgruppen müsztengegründet werden.
Er erinnerte sodann an die wirtschaftlichen
Bindemittel des Bundes, Sterbekasse, Spar-
und D-arlehnskasse, Bausparvereine. Im übri-

gen müsse das »Ostland« und der Ostdeutsche
Heiimatkalensder in jeder Familie des Bundes

gelesen wer-den. Den Kassenbericht erstattete
Herr Ko en i g. Dsurch dsie Kassenprüfer wurde
die sorgsame Rechnungsführung durch Herrn
Koenig hervorgehoben und auf ihren Antrag
Entlastung des Vorstandes erteilt. Rach der

darauf folgenden Wahl setzt sieh der Vorstand
nunmehr wie folgt zusammen: Hauptmann a. D.

Scharlach, Breslau, l. Vorsitzender; Rek-
tor a.D. Heisig, Schriftführer und Stell-
vertreter des 1.Vorsitzenden; Regierungsobers
inspektvr Ko enig Kassenwart; Beisitzer sind:
Landeskulturinspektor F e l l m a n n

., Breslau;
Lehrer Bin i n d e, Groß-Wartenberg; Lehrer
Woide, Trarhenberg; Poiiizeisassistent Rol-

lenberg, Winzig Als Kassenprüfer fun-
gieren die Herren Wa n d e l, Steinau a. d. 0.;
Kn i sp e l

, Osder (Schles.). Zum Schlufz dankte

der Vorsitzende dem Herrn Konrektor Köh -

ler, Oder, der sein Amt als Vorstandsmit-
gliesd niedergelegt hat," für seine rast-lose jahre-
lange Mitarbeit im Vorstand und wünschte ihm
auf seinem ferneren Lebensweg alles Gute. An

die JZstiindigen Verhandlungen schloszsich als-
dann ein gemiitliches Mittagessen und ferneres
Beisammensein.

Ostmärkifche Zeimatnachrichtew

Persönliches.
Oberregierungsrat a. D. Kette fa.

In Danzig starb nach löngerem Leiden am 25. März der 0berregie-
rungsrat a. D. KarlK et te. K. stammt aus Landsberg a.d.W., studierte
Rechtswissenschaft, war als Regierungsassessor und Regierungsrat bei
der Ansiedlungskommission in Posentätig.1906 wurde er

Direktor der Bauernbank für Westpreuszen und entfaltete
als solcher eine verdienstvolle Tätigkeit für die deutsche Landwirt-
schaft der Provinz; er gehörte dem Aufsichtsrat zahlreicher landwirt-
schaftlicher Genossenschaften an. Bei der Abtretung des Gebietes
an Polen schied K. ans dem Dienste aus und zog nach Zoppot. Von
.1920—1925 gehörte er dem Senat der Freien Stadt
D a n z i g an.

General von Lochow 75 Jahre alt.

General Ewald von Lochow in Berlin-Charlottenburg L, Grol-

mannstrasze42, ist am 1.April 75 Jahre alt geworden. Er führte als

Generalmasor die 19. önfanteriebrigadein Posen, kommandierte im

Weltkriege das Z. (btandenburgsisrhe) Armeekorps, das im Verbande
der Armee des Gesneralobersten von Klurk glänzende Siegestaten
Vollbrachke UND sich ON dEM Vormarsch auf Paris und an der Marnes

schlacht beteiligte und später »denAisnesAbsrhnitt Soissons—'VaillH
hielt, wo es im Januar den Sieg bei Soissvns erforht. Vor Verdun
wurde v. L. Befehlshaber einer Armeegr.upp2, Und im Hgkhst 1916

Oberbesehlshaber der 5. Armee an Stelle des deutschen Kronprinzen.
Bürgermeister i. R. Saalmann

in Kreuzbrurhhof bei Burg Stargard in Mekklenburg, früher 35 Jahre
Bürgermeister von Jempelburg in Westpreuszen, feiert am 6. April
dieses Jahres in körperlicher und geistiger Rüstigkeit seinen 75. Ge-

burtstag. Bürgermeister Saalmann, der sich um die gedeihliche Ent-

wicklung der seiner Verwaltung anvertrauten Stadt grofze Verdienste
erworben hat, war auch Mitglied des Kreistages, des Kreisanss

srhusses nnd Landtagsabgeordneter der Provinz Westpreuszen. Rach
der Vesitznahme der Stadt durch die Polen blieb er noch mehrere
Monate in der Stadt, um den nach Deutschland Ivegziehenden Bürgern
Inst Rat und Tat zur Seite zu stehen« Schließlich muszte auch er, um

einer Verhaftung zu entgehen, die Stadt fluchtartig verlassen.

Berussinbitäum des Redakteurs Herbrechtsmeyer.
«Am t. April konnte der Redakteur des lokalen und provinziellen

Teils des ,,-Pos.en«erTageblatts«, Herr Rudolf Herbrechtsmeger, sein
2510hr1ges Jubllaum als Redaktionsmitglied dieses Blattes feiern.

»

t

Oberregieruugsrat a.D. Kette.
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Er ist eine in den Kreisen des Posener Deutschtums sehr bekannte
Persönlichkeit. Vor dsem Eintritt in das ,,Po-sener Tageblatt« war

er zwei Jahre lang Lokalredakteur an der ,,Posener Jeitung«, vorher
fünf Jahre lang Provinzredakteur an der ,,Frankfurter Oder-

Jesitung«, nachdem er sich zuvor im »Gubener Tageblatt« in den

Redakteurberuf eingearbeitet hatte.
se

Reue Ober- und Regierungspräsidenten.
Zum Oberprösidenten von Pommern wurde Herr v. Halfern

(Dt. Volksp.) und- an seiner Stelle zum Regierungspräsisdenten in
Stettin Ministierialrat Simo ns (Soz.), zum Regierungspräsidenten in

Frankfurt a.-0. der bisherige Vtizepräsident in Gumb-inuen, Pfitzn e r

(Soz.), ernannt. Die von einigen Blättern verbreitete Rachrirht,-dafz
Regiserungspräsident Poeschel von Liegnitz
nach Erfurt versetzt sei, beruhte auf einem

Irrtum. Als Kandidat für den Posten eines
Breslauer Regierungspriisidenten wird Dr.
Amelunxen in Münster (Jtr.) genannt, an

Stelle des in den Ruhestand getretenen Re-

gierungspräsiidenten Pohlmann in Magde-
burg (friisher Stadtrat in Posen und Grausdenz,
sowie Bürgermeister in Kattorvitz) wurde Bür-

germeister Haas in Halberstadt ernannt.

Ernennung: Die preußischeStaatsregierung
hat den früheren Polizeidirektor von Schneide-
miihl, Dr. H e i n r i rh , der seit dem Tode
Landrat Volkenings das Fraustäsdter Landrats-
amt kommissarisch verw-altete, nunmehr zum
Landrat des Kreises Fraustadt er-

nannt.

Das Sojährige Meisterjubiläumbeging am

BdMärz
der Töpfermeister Karl J o r d a n in

Li a.

Langjährige Dienstzeit: Frl. Anna Witz-
ling, die am 1. April 1905 eine Stelle als

Stütze im Hause des Forstmeisters H er-

mann angetreten hat, blickt jetzt aus eine

25jährige Dienstzeit zurück. Frl. W. hat ihre
Herrschaft nach Krsitzmar b. Rostock i. Meckl.

begleitet; als diese 1920 Karthaus i. Wpr. ver-

lassen muszte, und hat ihr in schlimmer Zeit
treu mit Rat und Tat zur Seite gestanden.

Geboren: Ein Sohn Herrn Ritterguts-
« besitzer Günther von Srhweinichen auf

H:ilarow, Bez. Posen, und Frau Waldtraut,geb. Gräfin Schlieffen.
Verlobt: Frl. Zlka Alfheld Weifzermel, jüngste Tochter des

Landssrhaftscats W. auf Groß-Kruschin. mit Landwirt Heinz M a e n t e l;
Frl. Anna Kietzman n in tWiela mit dem Landwirt Max Müller
in Placzki; Frl. Käthe W erner, Tochter des 1.. Schriftführers der

Ortsgruppe Berlin, Verein ehemaliger Eulmer und Schwetzer, mit
Herrn Willg R e s ch k e - Berlin.

Vermiihlt: Lehrer Gevrg H eid e mit Klara H an d k e in Posen;
Frl.»Wally Schöngarth (Tvchter des Oberlandjägermeisters i. R.
Schongarth m Staszfurt, früher Gend.-Wachtmeister in Winarn
bei Posen, am 17.Z. 62 Jahre alt) mit dem Väckermeister Georg
Happel in Essen, am 10. J.; Frl. Elisabeth Orlowski in

Staszfsurt, Kalsistrasze 13, und Maschinensetzer Karl J o s e ph in Frank-
furt a. d. 0., Sandstrasze Zi, am 28. 1.; Erich T o n a k und Frau Erika,
geb. Gielsdorf, in Berlin RW21, Putlitzstrasze 12, früher Gnesen.

Silberne Hochzeit: August J un g und Frau in Eastrop-Rauxel am

30. 4. — Kaufmann Salo Kurzezunge und Frau Martha, geb.
Hirsch, in Breslau, Vsiktoriastrasze 24 (friiher in Plesrhen), am 6.-1. JO.

Goldene Hochzeit: Der frühere Bauunternehmer Ernst An ders,
früher in Massel b. Rawitsch, jetzt in Parchwitz, Kr. Liegnitz, am

4.4. 30. —- Rentner Wilhelm Kühn e und seine Ehefrau Friedericke,
geb. Pfeifser, am 29.3. JO. Herr Kühne 77 Jahr, die Ehesrau 72 Jahr,
hatten von 1903 bis 1913 eine Ansiedlung in Schlehen, Kr. Posen-West.

Bejahrte 0stmärker: Jugführer i.R, August Weisz in Potsdam,
Alte Königstr.37, fr. Posen, am 8.4. 66J.; Herr Ernst Ritsche,
Berlin RW21, Lübecker Str.44, Sfl., fr. Kornhof b. Gnesen, ani

30.Z. 70J.; KanzleigehilfensWitwe Johanna Lehmann in Renn-

dorf (Anhalt), fr. in Reutomischel, am 28.12.30 80 J.; Frau Marie

Müller, Berlin SW29, Bäriv-aldstr.49, fr. Srhwetz a.W., am

28.Z.30 80 J.; Gutsbesitzer August Herrmann in Polkwitz, Kreis

Glogau, fr. Hochdvrf, Kr. Jarotschin, am 23.Z.ZO 70 J.; Laus-s-

inspektor Paul Vetter in Stettin, Friedrich-Ebert-Str.1I-.l. «.1

20.4.30 65 J.; Frau Berta Borskh, Berlin, Hagelberger Str. II,
fr. Thorn-Mocker, am 22.Z. 70 J.

’

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Birnbauni. Kaplin und Thiergarten werden am 1. April mit

Mokrsitz vereinigt.
Kolmar. Aus einem bisher wohl einzig dastehenden, für die

heutigen Zustände in den abgetretenen Gebieten sehr bezeichnenden
Grunsde ist die Kolmarer Stadtverordnetenversammlung aufgelöst
worden: die ungewöhnlich niedrige Intelligenz der Stadtoerordnetem
die den Aufgaben nicht gewachsen sind, ist die Veranlassung gewesenl

Diese Nummer umfaszt einschließlichder Veilagen ,,Ost-
l land-Kultur« und »Der junge Ostmärker« 20 seiten.
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AueitggemeinfttaftoltoutftliekFrauen?unweit Rudolf Weber zs ; » I»
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i Programm fur den Oftland-Abend
Wanne«Elchel—Effeanniwp— ruh«5chnmmm Polen« ils E am Ill. April 1930 im Neichspresle-Zaus, Tiergartensiraße16.
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mit

fäotctsgsgsktleisclzefkäiE Herr RechtsanwaltDr.Günther.Grzimek,M.d.L.,Gberpräsidialrata.D.
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w m Lust-most Lychen . Konzert des Guartetts der Damen
es efm Sessengums Mau«

ist-z-verkäuflich Näheres ·; Hermine PaulysCorrens . . . . Klavier

K geb. ebmarm Hugo Ums-up E OälnfitaNIIiarigifsNåcanöfra
. .

Ingsiolline.
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, w s Grave. Allegro, ma non troppo, Andante cantabile, Nondo, T
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Allegro ma non troppo. Z
IX .

: s «
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1 Die iågscslszglladen

Von Agnes Mlegels
O-—.-.-D.-—.--.-—s:.--—.-E------K dazu hinter dem Grund- : « ne

'- Ges rochen von— rau evlseDieclmiann.
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g es !

glelegenf3kakgen
2. Die Frauen von Nidden.;»
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rül er Wo n ak in Ik nkie
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Paul Engla, Rennen, Africa Doehring, Friedel Lohmann, Ilse Meuthner,
!

« ,
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-

,
I Neichenwalder Str. 5. Annedore Taubmann, Trade Wieneke

! leka,

m All ' KustrmchenzKreis —

» Der IFlügel ist von der Firma H. Nehbocli ö: Co. liebenswürdigerweise i
ig- Kdmgsberg (Neumark), feierte am p, zur Verfügung gestellt worden. — Währendder Vorträge und Bor-

«- Z· Apij 1930 das Fest der silber- , · » führungen bleiben die Saaltüren geschlossen. — Eintritt: 3,50 M-
.

.
·

i. Jozefkowo b. stptory
! l pow. szubjn sccssssc s cs

« « « A «

«tc««4c
A

::«4««
«

4'««:'cc'c-:«cc-44::::s::«sc
«««

s-

l Wir gratulieren alle herzlichl f Tit-WEI- Wtklekftkhtkt s-

,;»
« Acker, mit 2-schn1ttigen

« «
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Gskbundes TIrIezen an der Oder. verkäuflich, wegen der et;kkaa1d»sehr gätexUgelb 21 Mgi Pacht- steuer, sucht auf diesem
i «

l bevorstehenden AUE- Bestand, neue massive AUUETVOVOMZPTOTdei Wege besserem loliden
s«--—(--·.Es-o-·--·-TJ-s---·«Ei-qs-t«-(-E Wanderung Gef«Zu- Gebäude- Wohn-

3 Sünder, tragendeSaU Herrn in fester Stellung

Am 23. März 1930 verstarb durch
Unglücksfall nach kurzem Krankenlager
in der Pflege-anstatt Alt-Scherbitz bei

Leipzig unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Urgroßvater. Schwa-
ger und Onkel, der frühere Privatier

Hermann Fröhlich
im Alter von 93 Jahren.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
GberstadtseliretärPaul Menzel
und Frau Ida, geb.de«h1ich.

Halle a. d. S., An der Marienkirche 4,
im März 1930 (fr.Bromberg)

Liegnitz, Groß-Neuendorf (Oderbruch),
Bromberg (Polen).

Herzliche Bittell
In schwer bedrängten
wirtschaftlichen Ver-

hältnissen stehender Ost-
märker sucht

Darlehn
in Höhe von 2000 M.
auf einige Jahre zu

mäßig.3insen.10000M.
ochluszentschädigungals

Sicherheit vorhanden.
Angebote unter 4805
an das Ostland erbeten.

Nestaurant
beste Gegend Müller-
straße, große Räume,
als Konzert-od. Speise-
lokal geeignet, tausch-
loseZweizimmerwohng
für 16000 M. allers-
halber verkäuflichdurch

Alfred Paegold,
Berlin R. 65,

Kameruner Straße 45,
D 6, Wedding 5588.

lchriften er bittet

Fr. Eharlotte Zempel
i. Jozefkowo b. Sipiory
pow.Szubjn in Polen-

Suche eine

Wirtschaft
30—40 Mg., gut-Boden,
zu kaufen, wo 40()·0bis
5000 M. Anz. genügen.
Gegend gleich. Auf
Wunsch kann ein tadel-
loses Wohnhaus mit

Garten, in schönem
Kirchdorf gelegen, in

Zahlung gegeben werd.

Ausführl. Ofsert. unter
4810 an das Ostland erb.

lkiirkleinetlandmirte
die gewillt find. sich
selbständig zu machen
und Viehwirtschast zu
betreiben, bietet sich in
Wismar a. Ostsee günst.
Gelegenh. GuteWeiden
vorhanden, passende
Grundstücke mit Stal-
lung preisw. zu haben.
Auskunft erteilt gern

Obersteuerinspektor
Bruno Krause,

Wismar (Ostsee),
Nabenftraße 27, l,

(friiher in Gnesen).

räume, mit elektr. Licht
und Kraft, fl. Wasser,
direkt an der Chaussee
gelegen, Chaussee bis

zur Bahn, 74 Stunde
vom Bahnhof, Räume

für Schmid und Stell-

macher bestens geeign.,
ist zu verkaufen. Anz.
10000 Mark. Näheres
zu erfahren durch
H.Unrasch, SorauN.-L.,

Wilhelmstrasze 32,
Telephon: Sorau 705.

Verkaufe sofort meine

gute, 6 Morgen große

Wirtschaft
Liebenow, elektr. Licht,
Wohnung frei.

Liedge, Wildweise,
Post Briesenhorst,

Kreis Landsberg a. W.

Fleischerei
modern eingerichtet,
mit tauschl. 2-Zimmer-
Wohnung mit Reben-

gelaß, Auto-Garage,
Pferdestall, preiswert
zu verkaufen.

A. Merten,
Berlin-Neutölln,

Hertzbergstraße32—33,
Tel.: F2Neulblln6898.

und Geflügel, mit tot.
und lebend. Inventar,
voll komplett, sehr gute
Lage. Anzahlung 9000

bis 10000 Mark.

H. Block, Tempelburg
(Pomm.)
Seestraße 116.

Gebild.Beamtentochter,
Ostmärkerin, 25 Jahre,
einziges Kind, ev., aus

guter Familie, frohe
Natur, wirtschaftlich,
berufstät., gute Wäsche-
und Möbelausstattung,
wünscht Bekanntschaft
mit gebild., charakterv.
Herrn in sicherer Stelle

(Beamter oder Lehrer
bevorzugt) zwecks spät-

Neigung-sehe
D iskr et. Bedingung.
Bild-O erten (zurück)
unter K.s4796 an

das Ostland erbeten-

Fiir Villen - Haushalt
sucheich tüchtig»braves

Madchen
welch. Wert auf Dauer-

stellung legt. Ang. mit
Bild und Zeugnissen an

Frau Elle Schade,
Parmen,

Lichtenplatzerstr. 135.

kennenzulernen.3uschr.
u. 4800 an das Ostland.

Gärtner, Ostmärker,
selbständig, ev., 33 J-,
sucht ein Mädchen
zwecks baldiger

Betrat
etwas Vermögen er-

wünscht. Zuschr. unter
4804 an das Ostland.

Wer kennt
die Anschrist von Frau
Marie Bendig, die früh.
i. Bildschön,Post Culm-
see, Kr. Thora, wohnte?
Gef.Zuschr. unter 4798
an das Ostland erbeten-
As

Pkculk. sildtL

slbillslllllltllb
Lose zur l. Klasse

VI V« VZ VI Los

3,— 6,— 12,—-24.—M
Versuche dein Glück

bei

llatamekschmitll
Grübel- Rogasen)

staatlicher

Lotterie-Einnehmer,
slsl llll . Robmarkt 14.

Postschecklconto
stettjn 7188,

Tel. 36794
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»Zum Lichteuliaiuer«

mündet

Mittagstisch von 12 —- 3 Uhr

Täglich frischer Anstich von

Original Lichtenhainer, Dort-

Patzenhofer

Billard- und Vereinszimmer

Union, schultheilz-

I-

Brandenburg (Havel), Hauptstraße67 - Jnh.: Nikolaus Brent

-’MMOO
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See gelegen.

)

4 - - - - 4 44

Inh. Hermann Heinsdorff (M.d.D.O.).

Herrliche- Artylngsort mit schätze-« Bade-atman - Dann-jet-
anlegesrelze - Figle Konzert Vor-stig-
litfze Xüclze - Bestgepjlegte Getränke Zu

soziale-z Preise-r

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOI

UIHINIHIAUH
bei Brandenburg an der Havelmündung und dem Plauer

1 79 WMOOWOOWOOOMOMOWMWOOOO 0040000
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Lchtunqx
—

Greises Grundstücke
bebaut, mit guter Einrichtung als Bau-

eschäftmit Zementwarensabrikation und

aumaterialienhandlung, seit 25 Jahren
in Betrieb, ist vorgerückten Alters wegen

sofort zu verkaufen. Ort: Kreis-

stadt «Niederschlesiens. Das Grundstück
eignet sich für jedes Großunternehmen

Verkaufnur an Se·lbstreslektanten.

Offerten unter 4789 an das Ostland erbeten.

Achtung! Bitt!
Erstes Eotel am Platze

in einer Ausflugsstadt Nähe Gberswalde, 4Gast-
zimmer, 12 Fremdenbetten, 3 Privatzimmer,
roßer Saal mit Bühne, Tankstelle, ist sofort
rankheitshalber zu verkaufen. Schuldbuch-

forderungen oder gute Hypothek wird in Zah-
lung genommen. Preis 48000 M., Anz. 12000
bis 15000 M. Sämtliche Vereine tagen dort.

Landgasthot mit Materialwaren,
Saal mit Bühne, 2 Mrg Obstgarten, gute
massive Gebäude, allein in großem Gutsdorf,
Umsatz jährlich 150 Tonnen, Preis 24000 M.,
Anz. 10000 -·— 12000 M.

Landwirtschaft
125 Mrg. Weizenboden, Gebäude massiv, elektr.

Licht und Kraft, 5«km von Stadt, 2km von

Bahnstation, Postautoverbindung, Wohnhaus
5 Zimmer, 4 Pferde. 14 gute Ninder, Hypo-
theken bleiben mit 5 und 62 stehen. Preis-
nach Vereinbarung, Anz. 10000 — 12000 M.

Landwirtschaft
94 Mrg. Weizenbod«en,Gebäude massiv, elektr.
Licht und Kraft, 3 Pferde. 8 Ninder, in großem
Vahndorf bei Gberswalde, Preis 34000 M.,
Anz. 10000 —- 12000 M-

Landwirtschaft
45 Mrg. Weizenboden, davon 15 Virg. Wiese,
Gebäude massiv, elektr. Licht und Kraft, Wohn-
haus 5 Zimmer, 2 gute Pferde, 4 Rinder, Zucht-
sauen, Schweine, Geflügel, Hypotheken 10 J-
zu 896, Preis 22000 M., Anz. 6000 M.

Landwirtschatt
30 Mrg. durchwegkleefähiger Boden.- Gebäude
massiv, elektr. Licht und Kraft, 2 Pferde, 2 Nin-

der, Schweine, Geflügel, Preis 12000 M., Anz.
5000—8000 M-

Außerdem verschiedene Land-

wirtschaften von 15 —- s00 Mrg., Gastwiw
scheitern Geschäftsgrundsturke,Landgrundftücke
von 2000 M. Anzahlung verkauft -

Bernhard Albrecht, Gberswalde, Brautstraße 13,
Telephon 59, früher Obornik (Posen), N.D.M.

M limclcsacaea
(Briefbogen,Nechnung..
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachti-
Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin.l

Fillikllillkillillslllcli
passend für Tischler,
Fleischer, Stellmacher
und Piehhändler, sofort
zu verkauf., bei 7000 bis
10000 M. Angahlung
Wohnung 5 Zimmer u.

Küche. vJährL Miets-
einnahme 800 M. Off.
u. 4802 an das-Ostland.

llerrsehaliliehes

Wohnhaus
mit Obstgarten und

Gartenhäuschen in

Zerbst (Fabrikstadt) bei

Dessau Umstände halb.
sofort billig zu verkauf.
Bad, elektz Licht vor-

handen, u« - Zimmer -

Wohnung freiwerdend.
Anfragen wochentags
9—6 Uhr an

Rudolf Fillbrfandt
Schuhgeichuft.

Berlin N, Ackerstr. 28.

Sofort verkäuflich

Iliillsiklltliisilicli
mitelektr.Licht,Wasser-
leitung, ind. gut gehend·
Lebensmittel- und Ko-

lonialwarengeschäft m.

vollem Ausschank betr.
w.eine Mietswohnung,
Speicher, geräumige
Stallungen,Auffahrtu.
Hausgarten, evtl. mit
3 Mg. Ackerland und
7 Mg. Wiese, preiswert
bei 12000 M. Anzahl.
Angebote an

W. Will,
Bad Schönsließ, Nm.,

Nichtstraße 40.

4 - 4 . - . 4 4 - « 4 4 4 - « 4 4 4 4 . « « - . . 4 4 4 . . « « - - 4 4 4 « « 4 - 4 4 . . 4 4 « « . - - 4 . --

im Südharz.
Besitzer F. Bräutigam,
Scharzfeld i. Südharz.
Vielen Ostmärkern
bekannt durch die

SchulungswochenFrdL
Zimmer mit 1 und 2
Betten. Pensionspreis
pro Tag und Person
4,50 M. bei gutar, reichl.
Verpfle ung. Keine
Aufschläge etc. Arzt
im Hause.

vertraute Kreis Liegnjtz

ca. 200 Mg. Gemüsehocien

ein Plan, am Gehöft Gebäude la.,
mass. Herrenhaus, 10 Zimmer ufw.
Groß. Kirchdorf, Nähe Bahnstation.
Inventar überkomplett, 8 Pferde-
20Ninder,HOSchweine,Geflügelfarm.
Preis ermäßigt, Anzahl. 40000 M.

Hypotheken ganz geregelt. Näh. durch
landwiri Ergang. Melsiiotst schles.

.

früher Posen Telephon 262.

Rail klinsbeke
i. Jsergebirge, Pension
»Heiterer Blick«

empfiehlt heizbare,
freundliche Zimmer mit
und ohne Pension. Pe-
randen mit herrlicher
freier Aussicht, Garten,
Liegestühle. Mitglieder
des Ostbundes ermäß.
Preise. 1 Minute vom

Karlsbad entfernt.
FrL Hertha Doehl,

fr. Stenschewo b. Posen,
Adler-Apotheke

sichiikiiExlslcllz
Beabsichtige. mein an

der Hauptstraße geleg.
gutgehendes

Geschäfts-
grundstiickr

Lebensmittel, Drogerie
und Textilwaren, mit

schönem Obst- und Ge-

müsegarten, krankheits-
halber zu verkaufen.
Preis 18000 M. Anz.
9000 M. Angebote u.

4814 an das Ostland
erbeten-

Bausiellen
(naheGrünau) an regu-
lierter Straße verkauft

Henkel,
Berlin Alt-Glienicke,
Bergstraße 1—4.

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen - Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

lieniewikirchukien
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt

Voranmeldun gen

auf zahlr. weitere Siedlerstellen, welche am

1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-

gabefert. sind, entgegengenommen werden«

Auskunft ko sten lo s durch

--Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee.
Seesener Straße 30.

AchtungZiegeleiverlcaaii
—

Wegen hohen Alters verkaufe preis-
wert nahe Großstadt, 1 km vom

Vahnhof in Schlesien geleg.Ziegelei,
3 Millionen Kontingent, 2 Pußen
Ningofen, ca. 62 Mg. groß,davon ca.

30 Mg. landwirtschaftlicher Betrieb,
gutes Tonlager, auch für Klinker
und Röhre geeignet,- komplett ein-"

gerichtet, bei 50000 M. Anzahlung2

Angeb. von Selbstreflektanten unter
4812 an das »Ostland« erbeten.

Preninitb - sitt-deutsche
staatslotterie

Die alten Lospreisel

Geatnt ewinne
fast 63

«

. DI.

Ziehung 1. Klasse am

25. u. 26. April

HkslscheuStaatliche Lotterie-Einnahme,
Friedeberga. Queis, fr. Kempem Posen,
PvftscheckkontmB r es la u 68067, F e rn r u f 72.

Aus Ansjecllungsvorhaben
(Icrels Aug ermünde) Sind

je ca. 70 Mg., guter Boden. einfache
Gebäude, sof. ohne Anz. zu übernehm.
Für Inventar sind 4000——5000 M-

nachzuweisen, falls nicht eig.Jnventar
vorhand. Nentenbelastung nur 12—14

M. je Mg. Anfr. u.4799 a.d.Ostland.

Von 25 Ug- aufwärts
bis zu 2000 III-.
haben wir Güter u. Landwirtschasten
in allen Größen und Gegenden, schon
mit tleinster Anzahlung, Pachtungen
sowie Mühlen,SchmiedenUsw. z.vetk.

schwindet-daan Sütekabtgq
Berlin W s, Unter den Linden 24.

Tel.: Zentrum 9370. — Fachm. Beratung.
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Vensertung Von

durch

Dr. Polke.

·

»stei.at traktiiksi MS.

llelsclIilllllllllillssll.sclllllllllllclllokllekllllllell
Beratung Vorschiisse,

Ankaut zu höchsten Kur-sen und schnellstens

J

Uslllllllllckslilllllllllc. Ill. li.Il.
Bürgermeister a. D. Muller

setzt: herlln W 9. Potsilaniek slrLM ll

Pl. Illilss.-Lllll9ll9

lvsel. lll.
TM- Wie-is-

Einnahme
stetijm August-ist« 8

(irlll1erHohensalza,)

Berlin, bietet prima
Existenz, auch Teilzahl
und Tausch mit Land-

wirtschaft und anderen

Geschäften. Auskunft
Fr. Wilhelm-,

Berlin-Tempelhof,
Weilburgstr. Z.

LI lllElllElllElllElllElllE llllll lllElllElllElllElllElllEE

Mitglieder I
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen-

I. Sessdaeligtenhilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
iorderuiigen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher Ostia-n- e. I.

serlin-charlottenburg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1. 8031.-ElllElllElllEEElllESlllEElllEElllE

.-";ElllElllElllElllElllElllElllEllLElllElllElllElllEEE »Willst-

Zemeniwaren-Fahrilc
a. Radstein-Geschäft

mit gutem, massivem Grundstück.
dicht an der Bahn und am Bahnhof

elegen, mit Wohnhaus, Stall,
Fabrikgebäudeu. mehreren Schuppen
nebst Garten, sofort sehr günstig zu«
verkaufen. Das Geschäftist in vollem
Betrieb und nachweislich eine sichere
Existenz. Großer Lagerplatz und
Material vorhanden. Passend für
Bauunternehmer, auch für Nicht-
sachleute. Sichere Kapitalsanlage.

Los-is seltsam-echt,
Kriescht in der Neumark.

Ostländeri
Unterstütztdie Heimat!

K a u ft E u r e

Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmoltereiEngelsteim
Kis. Angerburg (Ostpr·).

Verlag: D eutscher· O stb u nd«E. B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernru
Berantwortlich fur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempe

. —

Preus· sittltleutsehe

Klassen - lotlerie
Zlehang l. Kl. 25. u. 26. April Zo.

Hauptgewinne:
4 mal soc

2 mal soc OOO

2 mal 200 M

10 mal IOO m

Kein Aufschlag!
Alte Preise-!

V- J-« 72 V- 1 Doppellos
3 6 12 24 48M.p.l(lasse
15 30 60 120 240 f.a. Klass-

empfiehlt
lii sit-.illiiil Hain-likesiaallglotieiieiinaalimi

set-lin, ceitshergslk. S,
im Postamt "W 30,-fsclialter 9,

Postsclieck-lconto Berlin 35222.
(Friil1er 08tr0wo.)
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33 KoNDIToREI X
KAFFEE oSKE F
Brandenburg (Havel) F

Jsz Molkenmarkt 26

Eli T ä g s i c h
Künstler-Konzert von 1671 Uhr

slz .

- B e r ü h m t 8
W durch den vorzüglichen Kaffee F
93 u. Kuchen eh

Tip-(Mitglied des Deutschen Ostbundes) Z
)

W
QZSSZZSSZZBBZSSIZBBBBBZSBI siev- w s

gl·lFWElllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllU
BrandenburgsflaveD
Magdebziyger Simjie 12

Inhaber: Paul Wilmans (M.d.D-O.)

Empfiehlt
seine-erstklassigen Hotel- und

Gasträume zur gefälligen
Benutzung
4(

Für beste Speisen·und Ge-
tränke ist jederzeit gesorgt llllllllllllllllllllllllllllIllilllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
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1930

Der junge Ojimcieter
Mut-argwer frie die Ofnnaetaröeit der deutschen Jugend.

Mitteilung-edlen ver Jungschaeen im Deutschen Ostern-il-
4. Folge

Ins Inngscharbuch.
Rein — nicht ruhen! Nicht selig verdäntmernl
Eise-me Zeit mag uns eisern hämmern!

Heilig Geschlecht dem Not beschieden!
Edelmetall für Gottes SchmiedenZ

Franz Liidtke

Auf zur achten-S«csiharzseldwoche!
(12. bis 20. April 1930.)

Der letzte Ruf ergeht an Euch, liebe Jungscharen, Zur Scharzfelds
woche zu kommenl Ost und Vielt, Nord und Siid haben Jungschärler
angemeldet Doch es fehlen noch die Schlesier und Pommernl Also
aufl Schnell noch die Anmeldung an mich lBerlin VI s, BZilhelmstr 72)
und in Marsch gesetzt. Der deutsche Friihling lockt, und die Arbeit

fiir die Ostmark ruft!
An Stelle des durch Beruf verhinderten Jungschärlers Ingenieur

Gerhard Schneider, unseres lieben Freundes nnd Kameraden, hat (der
endlich wieder aus studentischer Arbeit austauchende — Ostheil zum

Gruth unser lieber Jochen —— Jochen Thieleinann —

zu meiner Unter-

stützung die Auskenfiihrung übernommen Der Vorsitzende des Landes-

soerbandes Westfalen, Herr Lehrer cZTtakoioski, iiberniinmt die Leitung
in Sport und Spiel. Der Vorsitzende der Ortsgrnppe Rahdetu unser
alter Scharjfelder Georg Röhr, leitet ein von uns zu gestaltendes
Algsterienspiel (ju Karsceitag). Amseliese PindemannsRahden iibt

uns alte und neue Bolkstänje ein.

Die achte Schnlungswoche steht unter dem Aiotto: »Die Rot der

gebliebenen Ostmark.« E s to e rd en d a h e r ne b e n de r O st -

markgeschichte, der Zusammenfassung »Von Ber-
.sailles bis zum Neuen Plan«, behandelt: Die Ost-
inark nnd die Agrarkrise; gegenwärtige land-

Ioirtschaftliche Schutzzöllpolitili, landwirtschaft-
liches Fördernngsprogramni und die Ostmark;
Beoölkerungssiffer und Beoölkerungspolitik
und die 0stmark; Programm der Landeshaupts
leute der 0s"tmark, Hindenburg- und Reichs-
regiernngs-Ostmarkprogramm;. deutsch-politischer
Handelsoertrag; Liquidationsabkommen

Vorträge von Dr.9iidtke, Röhr, Aiakowski, Rudolph, Hoffnieister;
Lichtbildoorträge werden in diese Vsirtschaftsbehandlungen eingeschoben.

Die Denkschrift der Landeshauptleute nnd die Einsetdenkschriften
der Ostprooinzen werden bei Abschlusz den Jungschärlern, die weiter

arbeiten wollen, iiberreicht.
Es steht uns reiche, aber schöne Arbeit bevorl Aber sie dient der

Heimat. Fiir die Heimat ist nie die Arbeit zu schwer!

Obwohl wir so oft darauf hingewiesen haben. welche Ausriistnug fiir
Scharzfeld mitzubringen ist, sind doch nicht wenige Teilnehmer auch in

der letzten cWoche mit unvollständiger Ausrüstung gekommen. Es sind
mitzubringen:

S ch l a f s a ck (an jedem Jugendamte wird einem Aufschlusz ge-

geben, wo man einen Schlafsack besiehen oder wie man sich ihn selbst
herstellen kanns oder B e t t la k en und Oberbettbezug und Kopf-
kisseubezug; obwohl geniigend Schlafderken verhandelt sind, wenn

möglich eine D e clc e
,

wie man sie sich aus Wanderung mitnimmt;
Tageswäsche zum Wecl)seln, Rachtwäsche, mehrere
Paar kräftige Strümpfe, kräftiges cWander-

schuhwerk, Hausschuhe; Waschzeug fiir Körper- und

Jahnpflege; B a d e l a k en nnd bzw. oder 1n e h r e r e »F)a n S -

t ii ch e r ; Turnanzug, Badeanzug (die Jungens gegebenenfalls Ra-

sierzeug); Rähzeug; möglichst viele Musikinstrumeute
(Klampfen, Lauten. Fiedeln und Flöten, auch Mundharmonika usf.);
unser Lieder-buch. ein Heft Zum Rachschreiben,
Bleististe und Scl)reibgerät; schlief-lich den üb-

lichen frohen Willen Zur Arbeit und Fröhlichkeit
und Freude im Herzen.

Liidtke Hoffmeister.

Innere Kolonifation.
Von Dr. Wilhelm Scharf.

Der Aufsatz ist in der vierten Scharzfeldivoche als cBortrag
erstattet worden. Er ist stellen-weis von mir gekürzt bzw. er-

gänzt worden. Die mit ,,. . . .« bezeichneten Absätze sind ans

dem Werk »Land- nnd Gartensiedlungentt von -Lange,
Ministeriatdirektor Thiel, Dr. Arno Hoffmeister n. a» Berlin-

Leipzig 1910, nnd zwar ans meinem Beitrag ,,Znnere Kvlvni-

sation«, entnommen-. Dr. Heime-isten

I.

Der Begriff ,,Kolonisation« ist jedem Deutschen geläufig, oor allem

jedem Ostmärker. öst doch der weitaus grösste Teil unseres Vater-
landes von der Elbe-Saale-—Linie nach Osten hin Kolonisationsgebiet, das

unsere Vorfahren in jahrhundertelanger Arbeit nnd Mühe besiedelten.
Heute bedeutet ,,Kolonisation« Erwerb und Aufschlieszung fremder
Gebiete (in anderen Erdteilen), die ,,Kolonien« der Siedlungsländer
werden. Wir haben alle unsere Kolonien durch den Vertrag von

Versailles verloren.

Dagegen bedeutet ,,(5nnere Kolonisation« die cZieuschaffung länd-
licher Siedlungen — neuer Bauern-, Arbeiter- und Handwerker-
gehöfte — vornehmlich dort, wo geringe Bevölkerungsdichte (im
Osten) und ungesunde Besitzverteilung (geschlossener Groszgrundbesitz
und groszbäuerlicher Besihs vorliegen. Der Osten weist, obwohl er mit
viel bäuerlichem Besitz durchsth ist, starken Groszgrundbesitj, Mittel-

deutschlaud grosxbäuerlichen Besitz Siidwestdeutschland Kleinbauern-,
und Fwergbesih — bei Vorkommen aller Besitzarten —- als tgpische
Besitzform aus.

Es ist nun öfters geschehen, dasz die gesunde Aiischung von Gröss-
nnd Kleinbetrieb gestört wurde. Vor allem Kriege, Seuchen, wirtschaft-
liche Röte haben solches bewirkt. Zu Brandenburg-Preußen war

es vor allem der Zojährige Krieg, der grosse Landstriche oerwiistete und
entoölkerte und dann ganz Zwangsläufig Jn einer Vergrößerung des

Großgrundbesitzes führte. Jahlreiche Dorfmarken und Hofstellen in

allen Teilen des Landes lagen wiist und waren oon Menschen verlassen.
Es tat dort vor allem eine Vermehrung der Bevölkerung not. Diese
Vermehrung der Bevölkerung ist eine der wichtigsten staatspolitischen
Griiude Zur inneren Kolonisation. Der Grosze Kurfiirst hatte dies in

weitschanendster Weise erkannt. Er siedelte daher Zahlreirhe Holländer
an und gewährte auch den aus Frankreich vertriebenen Hugenotten in

seinem Staate eine Freistatt. Friedrich VZilhelm I. siedelte iiber
20 000 Saljburger an. Friedrich der Grosze fiihrte besonders nach dem

Siebeniährigen Kriege auf den oerwijsteten Feldmarkeu innere Koloni-

sation in großem Umfange fort. Er hat einmal gesagt: »Der Bauer ist
des Vaterlandes erster Sohn.« Er hat auch danach gehandelt. Jeder Ost-
mäcker weiss, in welcher vorbildlichen Weise er nach der ersten Teilung
Polens im Aehedistrikk im Oder-— nnd QBarihebrnch angesiedelt hat.
so daf; sich diese Gebiete in wenigen Jahrzehnten ans einer VZiistenei
in Gebiete hochentwickelter deutscher Landwirtschaft verwandelten.

Dann hat man sich in Preuszen lange Jeit nicht mehr mit innerer

Kolonisation befath, da alle Verluste an Landbeoölkerung ausgeglichen
schienen. Das Bedürfnis zu erneuter Arbeit trat erst in der Zweite-i
Hälfte des 19. Jahrhunderts als Folge der gntsherrlichen nnd baue-sc-

lichen Regulierung wieder stärker hervor.

Fum Verständnis dieser Notwendigkeit miissen wir einen Blick auf
die Lage des Bauernstandes vor dieser Zeit werfen. Das Eigentums-
recht an Grund und Boden war im grössten Teile Europas fiir die

iiberwiegende Jahl der Landwirte bis in das 19. Jahrhundert durch die

-Rechtsordnung beschränkt. Der Bauer war, von kleinen Gebieten ab-

gesehen, in denen sich ein freier Bauernstand erhalten hatte, persönlich
und auch wirtschaftlich unfrei, untertänig. Diese Unfreiheit hatte ihren
Ursprung in Vorgängen friiherer Jahrhunderte und reichte oft auf die

Jeiten der ersten Besiedlnng Juriick. Träger des Rechts des Ober-

eigentums gegeniiber den Bauern waren die Besitzer gewisser Güter-.
Entweder waren die Vorfahren dieser Bauern schon als llnfreie an-

gesiedelt worden, oder sie hatten, ursprünglichfrei, Zur Entledigung ihrer

politischen und militärischen Lasten ihre Freiheit ausgegeben und ihren
eigenen Grund und Boden vom Grundherrn gegen dessen Schutz nnd

Schirm in Nutzung genommen. Der grösste Teil der deutschen Land-

beoölkerung hat sich somit im is. Jahrhundert im Zustand der Erb-

nntertänigkeit befunden. Es war Zwar eine gewisse persönliche Freiheit
damit verbunden, da der Bauer Erbrecht an seinem Boden besass-. Er

war aber auch an den Boden und durch diesen an den Grundherrn
gebunden, dem er in der Jugend Gesindedienst, später Fronden sn leisten
und Abgaben In entrichten hatte.

·
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Verschiedene Gründe haben seit dein 18. Jahrhundert zusammen-
gewirkt, uni die Gebundenheit des Gruiidbesitzes und im besonderen die

Unfreiheit des Bauernstandes als einen libelstand empfinden zu lassen.
Einmal drängte die veränderte landwirtschaftlirhe Technik zu einem
anderen Wirtschaftssystem, zum anderen stieg mit wachsender Bevöl-
kerung das Interesse an einer Steigerung der Bodenerträge. Dann
waren auch die öffentlich-rechtlichen Pflichten, die die Gruiidherren
seinerzeit für die Untertanen übernommen hatten, woraus deren Un-

freiheit entstanden war, allenthalben verschwunden. Der absolute
Staat hatte die Bauern wieder zum Kriegsdienst herangezogen, sein
Geldbedarf ivurde vornehmlich vom bäuerlicheii Untertanen gedeckt.
Es lagen somit vor allem soziale, dann volkswirtschaftliche und staats-
politisrhe Gründe zur Srhaffung von ertragsreichen Bauernstellen durch
Aeusiedlungen vor. Es begann die Zeit der Bauernbefreiung und

Grundentlastung mit all den damit zusammen-hängendenProblemen der

Agrarpolitik.

Preußen ist in dieser Bewegung vorbildlich gewesen« Schon im

Jahre 1777 wurden dort die Domänenbauern frei. Das sind diejenigen
Bauern, die den Staat als Grundherrn hatten. Es waren das etwa

50 v.H.· der gesamten Bauernschaft Preußens. Durch das preußische
Edikt vom 9. Oktober 1807 wiirde die Aufhebung des Untertänigkeitss
verbandes und für die ganze Bevölkerung die Freiheit der Berufs-
wahi angeordnet. Durch eine Reihe von Gesetzen ivurde dann iii den

nächstenJahrzehnten die Bauernbefreiung verwirklicht. Bedauerlicher-
weise waren aber die Kleinbauern von einer gesetzlichen Regelung aus-

geschlossen worden. Durch die Wirren der Aapoleonischen Kriege sind
dann viele freie Bauern auch wurzellos geworden, so daß der Groß-
gruiidbesitz mühelos Bauernläiidereien aufkaufen konnte. Erst nach
dem Wiener Frieden konnte sich der preußische Staat der schwer
leideiiden Bauern annehmen. Trotzdem waren in den östlirhenPro-
oinzeii schon an 100 000 Kleinbauernstellen mit rund Z Million Hektar
allmählich vom Großgrundbessitzaufgessogen worden. Jetzt wurde die

Verteilung von Groß- und Kleinbesitz im Osten krankhaft. Aus der

ungünstigen Besitzverteilung und dem Mangel an kleinbäuerlichen
Stellen entstand ein besitzloses, vom Boden gelöstes Landproletariat,
das bei Einführung der sreizügigkeit iden Kern der nunmehr un-

geheuerlichen Abwanderung in die Städte und nach dem Westen bildete.
Diese ungeheinnite Abwanderung führte trotz des großen Geburten-
überschussesallmählich zu bedenklicher Entvölkerung und Landarbeiters
mangel. Zu spät hat als Gegenmaßnahme die Siedlung eingesetzt.

»Die innere Kolonisation bezweckt also die Schaffung selb-
ständiger neuer landwirtschaftlicher Aahrungen, d. h. die Schaffuiig
neuer großbäuerlicl)er, mittel- und kleinbäuerlicher,Eigentümer-,
Kätner- iind Landarbeiterbesitze Sie kann diese ihre Aufgabe
durchführen, indem sie unberührtes Land der Besiedlung erschließt
— das ist die Kolonisierung der weiten Moor- und Heidegebiete
Deutschlands, die in Preußen, Bagern und Olsdenbiirg noch etwa
3550 000 Hektor Odsländereien umfassen — und indem sie größere
Güter, die bisher vom Großgrundbesitze bewirtschaftet wurden,
zwecks Bildung von Kleingrundbesitzenaufteilt.

Die Kolonisation der Moore. deren Ursprung auf die durch den

Erzbischof serdinand von Bremen im Jahre 1106 in der Gegend
von Stade gegründeten Niederlassungen zuriickgeht, ist wohl un-

unterbrochen, wenn auch leider nicht stetig gefördert worden. Rath
Brenning«-) können wir bei der zeitigen Moorkolonisation vier

große Gebiete derselben in Norddeutschland — das der Emsinoore,
der ostfriessischesnMoore, der Moore in den Herzogtümern Bremen
und Verden (Althannover) und der ostpreußischenMoore — und
ein großes Gebiet in Süd-deutschland — das große Donaumoor —

nennen.

Die Aufteilung größerer Güter zwecks Bildung neuer Siec-

lungen des Kleingrundbesitzes ist eine Maßnahme unserer Zeit. Bei
den Kolonisationsepochen der früheren Zeit— die, von 500 n. Ehr.
bis zur Zeit der fränkischen Könige, hauptsächlich die Ansetzung
von Bauern seitens des Adels, der Kirchen und Klöster zwecks
Schaffung von dienst- und abgabepflichtigen Leuten.bezweckte, die

ferner in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts, in so bewunderns-
werter Weise von den Sachsenherzögen,der Hansa und dem Deut-

schen-Ritterorden geleitet, zur Gründung deutscher Dörfer und
Städte und zur Erschließiiiig weiter slawischser Gebiete für den

deutschen sleiß und die deutsche Kultur, aber auch in Westdeutsrh-
land in der Ansetzung von Riederländern seitens der deutsch-en
sürsten zur Schaffung eines freien Bauernstcndes führte, und die

endlich, in so hervorragend staatsmännischer Klugheit durch den

Großen Kurfürsten und Friedrich den Großen eingeleitet, die

schweren Wunden des Dreißigsährigen und des Siebenjährigen
Krieges heilte und einen wichtigen Baustein für-Preußens Größe
bildete — handelte es sich fast ausnahmslos um die Urbarniarhung
iind Besiedelung neuen Landes, sei es, daß dieses überhaupt zum
erstenmal in historischer Zeit in Kultur genommen oder, nach gänz-
licher Verödung durch Pest und Krieg, von neuem bearbeitet
wurde. Es fanden freilich, in der letzten der kurz angedeuteten
Kolonisationsepocl)en, auch bereits umfangreiche Parzellierungen von

Domänenland statt, auf dem nach jahrhundertelanger Hörigkeit die

ersten freien Bauern angesetzt wurden.

i) A. Brenninsg, Innere Kolonisation; Band 261 der Sammlung
Aus Natur und Geisteswelt; Leipzig 1909. —
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Zwisrheii dieser letzten Epoche der inneren Kolonisation und der
neuesten Epoche der selben liegen siebzig bis hundert Jahre, während
derer — abgeschen von der planmäßigen inneren Kolonisation in

Merklenburg — nichts geschah auf diesem so wichtigen Gebiete.
Und während dieser hundert Jahre vollzogen sich alle die gewaltigen
Umwälzungen in unserm Wirtschafts- und Kiilturleben, die das
Problem ,,Oandflucht’·gezeitigt haben, jenes Problem der gewaltigen
Massenabwanderung der ländlichen Bevölkerung in die Großstäldte
und in die Industriezentren, unter dessen Einfluß unser gesamtes
Wirtschaftslebensteht. — Die Wiedergebiirt der Bestrebungen der
inneren Kolonisation ist aiis diesem Problem gezeitigt.

Die Bestrebungen der inneren Kolonisation bedeuten an sich
nicht etwas Neues, gewaltsam in unsere Verhältnisse Hinein-
getragenes, sondern sollen mit der »Schaffung selbständiger neuer

landwirtschaftlicher Rahrungeii« eine Besitzverteilung, wenn auch
in vollkommener Zorm herbeiführen,wie sie vor hundert Jahren
gegeben war. Bei der Durchführungder Stein-Hardsenbergschen
Reform ivurdeii nur die spannfähigenBauernstellen als regulierbar
erklartz die nichtspannfähigemdie nicht regsulierbaren Bauernsteslleii,
wurden in der solge von dem Großgrundbesitzaufgesogsen. Als

diese ini Jahre 1848 ebenfalls für regulierbar erklärt wurden,
waren Hunderttausende Morgen von früherem Baueriiland bereits

in»den Großgrundbesitzübergegangen. Im Hinblick auf diese Ent-
wickluiig sagte Ministerialsdirektor Dr. Chiel: »Es gilt, einen
fundanientalen Fehler iviedergutzuniachen, den man im Anfange
des vorigen Jahrhunderts bei der Regelung der gutsherrlich-
bäuerslirhen Verhältnisse dadurch gemacht hat, daß man eine besitz-
lose Arbeiterklasfe auf dem Landes schuf, welche zwar von der Hörig-
keit und Abhängigkeit befreit, aber auch all der Wohltaten beraubt
wurde, auf welrhie sie als Äquivalent ihrer Abhängigkeit bisher
Anspruch gehabt hatte. Unsere ländlicheii Arbeitsverhältnisse würden
heute ganz wesentlich besser liegen, wenn man schon damals Ar-

beiterstelleii mit kleinem Landbesitze geschaffen hätte.«

»Die neue Epoche der inneren Kolonisation setzt ein mit der

Gründung der Ansiedlungskommsission für die Provinzen West-
preußen und Possen (1886) und der Rentengutsgesetzgebung
(1890-«9l und 1907).

Die Gedanken, die zur Inangriffnahme dieser neuesten Koloni-

sationsperiode veranlaßten, faßte bei den Verhandlungen über das

Gesetz, betreffend die Ansiedlungskominissiom Landwirtschafts-
minister Lucius dahin zusammen: »Die gegenwärtige Vorlage ver-

folgt den Zweck, Landankäufe zu mach-en, um das deiutsrh-natioiiale
Element im Osten zunächst zu stärken, sie beabsichtigt aber nirht,

diese Ankäiife zur Bildung großer Besitze zu verwenden, sondern
sie beabsichtigt, dieselben aufzuteileii, um einen leistungsfähigen
Bauernstand und eine seßhafte Arbeiterbevölkerung dort anzu-
setzen,.·. also den Kleingrundbesitz zu verstärken, um also in der-

selben Weise, wie es in der frisderizianischen Zeit mit Erfolg ge-
schehen ist, deutsche Bauerndörfer und Koslonien zu bildeii.·· Es war

aslso der Hauptgrundsatz, Ansiedlergeineindeii zu schaffen, nicht

Eiiizelansiesdlungen und Abbauten.

Zwekks Durchführung ihrer Aufgaben wurde die Ansiedlungs-
kommsission mit einem Kapital von 100 Millionen Mark ausge-

stattet, das durch Aarhbewilligungen bis Anfang 1908 auf 350 Mit-
lioneii Mark erhöht ivurde.«

Obwohl uns die Ansiedlungsgebiete geraubt sind, verlohnt es sich"
doch, einen Blick auf die Tätigkeit der Ansiedlungskonimission zi-

werfen. Lange Jahre hat man ohne sichtbare Erfolge gearbeitet, da
die sehler gar zu langer Zeiten ausgeglichen werden mußten und bald
eine zielbewußteGegenwehr des Polentums einsetzte. Erst bei der

Volkszählung von 1905 trat erstmalig eine Zunahme des Deiitfchtunis
nach langer Zeit der Abnahnie wieder ein. Diese Vermehrung-des
Deutschtums war unbedingt der inneren Kolonisation zuzuschreiben.
Es zeigt sich daraus, daß die Ansiedlung deutscher Bauern die einzige
Möglichkeit ist, national gefährdete Gebiete zu schützen. Aur müssen
diese Siedlungsarbeiten lange Zeit haben. sich auszuivirken, und können

nur dann Erfolg haben, wenn sie großzügig angefaßt werden. 21683

Ansiedlerfainilien mit 308 584 Hektar Land waren Ende 1914 in Posen
und Westpreußen vorhanden mit etwa 150 000 Seelen. Der 27. De-

zember 1918 hat dieser inneren Kolonisationstätigkeit ein jähes Ende
bereitet.

H

cReben diesem Ansiedlungsgesetz
Preußen gültig, das Gesetz über

sind Grundstücke, die statt gegen

gegen Zahlung einer festen Rente
» ·

Rente ist «ablösbar, so daß die Rentengutsbesitzer nach einiger

Zeit in den freien Besitz dieses Gutes kommen. Man ver-

folgte damit den Zweck, weniger bemittelten Personen die Möglichkeit
zu geben, unter Vermeidung der Kapitalsverschiildung Grundeigentuin
zu erwerben, und wollte dadurch sogleich die Handhabe bieten, um den

Bauernstand der ite:!gegründetenStellen vor den Einflüssen des freien
Grundbesitzverkehrs sirherzustellen. Es geschieht das durch eine Ber-

fügungsbesrhränkung, in der die Zerteilung oder Veräußerung des
Rentengutes von einer Genehmigung des cRentenberechtigten abhängig
gemacht wird. Diese Besitzforni stellt im Zusammenhang mit dem

Anerbenrecht eine derartige Besitzbefestigung des Bauernstandes

bestand seit
Rentengüter.

1890, iiir ganz

cReiiteiigüter
Zahlung des Kapitals

erworben werden. Diese
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dar, daß keine Siedlung ohne diese wohltuende Beschränkung aus-

kommen kam-. So wurden 16800 cRentengüter mit rund
194 000 Hektar Land geschaffen. Im ganzen haben Ansiedlungs-
kommission und Generalkommission in Posen und Westpreußen
32 000 Bauern- und Arbeiterstellen mit 438000 Hektar Fläche neu

geschaffen.
»Den Generalkommissionen erwuchsen seit Erlaß der Renten-

gutsgesetze neue, kolonisatorische Aufgaben: den mittleren und
kleinen Bauernstand durch Bildung von bäuerlichen Rentengütern
zu mehren, und — seit dem Jahre 1907 —- auch Landarbeiterstellen
im Rentengutsoerfahren auszulegen. Während die Ansiedelungs-
kommission selbst der Kolonsisator ist, sind die Generalkommissionen
nur die den Kolonisationsvorgang vermittelnden Organe. Der ein-

zelne Gutsbesitzer, der sein ganzes Gut oder Teile desselben ver-

äußert im Aufteilungswege, ist der Kolonisator, indem er die Käufer
beschafft, die Rentengutsverträge abschließt, den Ansiedlern die

Durchführung ihrer Wirtschaft im ersten Jahre der Übernahme er-

möglicht, sie bei den Bauten unterstützt usf. Aus der Fülle der

Aufgaben unsd ihrer Schwierigkeiten entsprang, daß diese Art der
inneren Kolonisation nicht gleichmäßig —- nach den ersten Jahren
einer verhältnismäßig starken Sie-dlungstät·igkeit —- vorwärtsschritt,
obwohl die Generalkommsissionem besonders die vorbildlich in der
inneren Kolonisation tätige zu Frankfurt a.d.0., ihre Mitwirkung
viel weiter aus-dehnten, als es dem Gesetze nach beabsichtigt war,
und den einzelnen Kolonisator gänzlich ersetzten oder in umfang-
reicher Weisse unterstützten. cNach den Worten des Oberlandes-

kulturgerichtspräsidenten Dr. Metz »fehlte es an dem eigentlichen
Kvlonisator«.

Um die Besiedelung zu fördern, bedienten sich die General-

kvmmissionen z. T. privater Vermittler, durch deren Tätigkeit
mehrere tausend Stellen begründet sind; da diese jedoch ihr eigenes
Interesse naturgemäß berücksichtigten, widmeten sie sich haupt-
sächlich der Verkaufsvermittlung und ließen die so notwendige Für-
sorge für die Ansiediler zwecks wirtschaftlichen Bestehens häufig
gänzlich außer acht. Daher entwickelt sich allmählich der in Vor-

kriegszeit typische Zustand für die innere Kolonisation, daß größere
und kleinere Gesellschaften, Kommunalverbände, Genossenschaften die

Kolonisation im Rentengutswege unter Vermittlung der General-
kommission ausführten.

Von den Kreiskommunalverbänden ist zuerst selbständig der
Kreis Briesen in Westpreußen vorgegangen, indem er 15 Arbeiter-
stellen (12 zu 4 Morgen, 2 zu 5 Morgen, 1 zu 6 Morgen) gründete,
im Kreise Herzogtum Lauenburg wurden die in den dem Kreise ge-

hörigen Forsten beschäftigten Forstarbeiter mit Unterstützung der

Landesversicherungsanstalt augesie-delt. Zur Seßhaftmarhuug der

Landarbeiter haben ferner einige ostpreuszische wie schleswig-
holsteiuische, hannoversche usw. Kreiskommunalverbände Darlehen
der Landesversicherungsanstalten erbeten und erhalten;·die Kreise
Lebus und Soldau richten Landarbeiterstellen mit Hilfe der General-
kommission Frankfurt a.d.0. ein.

Wichtiger sind die Kolonisationsunternehmungen der großen und

kleinen Kolonisationsgesellschaften. Es bestanden vor dem Kriege:
die Pommersche Ansiedlungsgesellfchaft, die OstpresußischeLand-—

gesellschaft, die Hannoversche gemeinnützigeAnsiedelungsgesellschaft,
die Gemeinniitzige Ansiedelungsgesellschaft in Schleswig-Holstein, die
als offsizielle Ansiedelungsgesellschaften, getragen von dem Staate,
den Provinzialoerbänden, den Kreiskommunalverbänden, Genossen-
schaften und auch einzelnen Personen, in dem Bereiche der be-

treffenden Provinz die innere Kolonisation durchfiihrten. Zu die-sen
traten die kleineren Ssiedelungsgesellschaften: die Deutsche An-

siedelungsbank, die Ansiedelungsgiessellschaft m.b.H. (Berl-in), die

Deutsche Kleinsiedelungsgesellschaft zu Ostrowo und die einen völlig
lokalen Wirkungskreis besitzenden zu-Berent, Tuchel, Strasburg,
Jbornik, Opalenitza, Mese1«itz, Adelnau. Schönlanke, Strelno,
Zielenzig, Ouisenhaim Ostrowo u. a. n1., ferner die privaten Be-

siedelungsuuternehmungeu: die Landbank, die Mecklenburgsische An-

siedelungsgesellsclzafstund die polnischen Kolonisationsinstitute: die
Bank Ziemskt (Posen), Silvana (Posen), die Bank pareclargjng
und Spölka rolnikdw parcelargjna (Posen) und verschiedene kleinere

Unternehmungen.«

Trotz dieser großen Erfolge war, wie Sering vor dem Kriege sagte.
das öftliche Deutschland noch weit von einer Grundbesitzverteilung ent-

fernt. die es vor Entvölkerung zu schützen und die deutsche Kultur
dauernd zu erhalten vermochte. Die oft angebrachte Forderung, daß
vor allem auch eine viel umfassendere Anwendung der Rentenguts-
gesetzgebungzur Bildung von-kleinen unselbständigenlandwirtschaftlichen
.Betrieben für die ländlichen Arbeiter hätte erfolgen sollen, sollten
verwirklichtwerden durch das Gesetz von 1907, dessen Zweck war,
einen seßhasten Landarbeiterstand zu schaffen, der neben der Bewirt-—-

schaftung seiner Kleinwirtschaft im benachbarten Bauern- oder Groß-
betrieb auf Lohnarbeit ging. Bei dem vornehmlich im Osten vor-

liegenden Oandarbeitermangel und der darin begründeten Beschäftigung
ausländischer (polnischer) Wanderarbeiter war diese Maßnahme
ovlkswirtschaftlichund bevölkerungspolitisch geboten; ihre Durch-
führungjedoch sehr schwer. (Es sind hier noch mancherlei Umstände
hindecnd, so die mangelnden Möglichkeiten für Verdienstsicherheit in
den arbeitarmen (Winter-) Monaten der östlichen Landwirtschaft.)

(Fortsetzun-g folgt.)

.
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Aus der Inngfchararbeit.
Satzung der Jung-scharen

§ i.

Die Jungschar . . . des Deutschen Ostbundes bezweckt die Pflege
des ostmärkischen Heimatgedankens unter ihren .Mitgliedern und
darüber hinaus die Erwerkung des Verständnisses für die wirtschaft-
liche, bevölkerungspolitische und kulturelle Bedeutung des gesamten
deutschen Ostens.

,

"

§ 2.

Mitglied kann jeder junge Deutsche werden, sofern er gewillt ist,
seine Kraft in den Dienst der ostmärkischenSache zu stellen; Aufnahme
erfolgt durch den Vorstand. Ausschluß kann nur durch einstimmigen
Vorstandsbeschluß erfolgen.

«

§ Z

Soweit nötig, bilden sich für die verschiedenen Arbeitsgebiete be-

sondere Gruppen oder Arbeitsgemeinschaften; ihre Leiter bestimmtder

Forstaum
der sie zu seinen Sitzungen mit beratender Stimme zuziehen

ann.

§ 4.

Der Vorstand besteht aus mindestens drei Personen, die jährlich von

der zu Anfang des Kalenderjahres stattfindenden Hauptversammlung
gewählt werden. Der Vorstand wählt aus seiner Mitte den Führer
und verteilt seine Geschäfte selbst. Er hat das Recht der Zuwahl.
Wiederwahl ist gestattet.

§ 5.

Jedes Mitglied ist zum Besuche der ordentlichen Versammlungen
verpflichtet.· BIer diese Versammlungen dreimal ohne Entschuldigung
versäumt, wird nach nochmaliger erfolgloser Einladung als Mitglied
gestrichen.

«

f

§ 6. .

Es wird ein einmaliges Eintrittsgeld von 1 Mark und ein laufender
Monatsbeitrag von 50 Pfennig erhoben, die in besonderen Fällen durch

den Führer gestundet oder erlassen werden können. (Jedoch bleibt es-
jeder Jungschar überlassen, diese Sätze den jeweiligen Verhältnissen
anzupassen.)

§ 7.

Die Auflösung der Jungschar kann nur in einer außerordentlichen
Hauptversammlung auf schriftlichen Antrag der Hälfte aller Mitglieder,
nach erfolgtem Entscheid des Vorstandes der 0rtsgruppe, mit den

Stimmen von mindestens drei Bierteln aller Mitglieder erfolgen. In

diesem Falle fällt das Vermögen der Jungschar an die Muttergruppe.
Jl-

Richtlinien für die Arbeit der Jungscharen.
t. Aufgabe und Ziel der Jungscharen ist-die Erweckung des Ver-

ständnisses für die wirtschaftliche, bevölkerungspolitischeund kulturelle

Bedeutung der gesamten deutschen Ostmark in der deutschen Jugend.
2. DiesesZiel soll erreicht werden durch Bildung der Jungscharen.
Z. Die ostmärkische Jugend muß bestrebt sein, in die Jungscharen

auch. Richt-0stmärker als Mitglieder einzubeziehen, um hierdurch die

Möglichkeit der Einwirkung auf die deutsche Jugend zu gewinnen.
st. Die Jung-scharen haben, neben den mannigfachen Sonderzielen

der deutschen Jugendbewegung, vor allein das in Ziffer 1 gekennzeichnete
Aufgabengebiet als Hauptarbeitsgebiet zu vertreten.

Der Arbeitsstoff der Jungscharen ist daher:
Das große Gebiet »Die deutsche Ostmark«.
Ostdeutsches Volkslied und Volkstanz.
Wandern (nach Anzug und Auftreten in vorbildlicher Weise) in
die nähere Umgebung und Aufnahme von Wanderfahrten in die

Ostmark und in die alte Heimat.
ci) Leibesübungem im Sommer im Freien (wie Leichtathletik, Ball-

spiele, Schwimmen, Rudern), im Winter (Turnen und Ggmnastik)
in der Halle, Waldlauf usw.
Vorbereitung und Führung von Ferienwanderungenfür cRicht-
Ostmärker in die Osstmark und später in die alte Heimat.

k) Pflege edler Musik nnd wiirdige Aufführung alter Volksspiele
und geeigneter ostmärkischer Dichtungen.
Gründung und Ausgestaltung einer eigenen Bücherei, vornehmlich
ostmärkischer Art.

11)Einzelbriefwechsel mit deutschen Jugendlirhen in den entrissenen
Gebieten; bei Gruppenbriefwechsel am besten durch Vermittlung
der Jugendstelle.

i) Sammlung von Biichern für die deutsche Jugend in den entrissenen
Gebieten. (Versendung am besten durch die Jugendstelle.)

j) Durch Vermittlung der Jugendstelle Schließung eines Freund-
schaftsbundes der einzelnen Jungschargruppen mit einer einzelnen
deutschen Jugendgruppe inden entrissenen Gebieten (Patenschaften)·

k) Aufnahme der persönlichen Verbindung mit anderen Jugend-—
vereinigungen zwecks Vertretung ostmärkischer Fragen bei deren

Versammlungen.
5. Die Jungscharen kommen zu ernster Arbeit möglichstwöchent-

lich einmal in einen Raum des Jugendheims, der Schule —

nicht in einer Gastwirtschaft — zusammen und enthalten sich bei ihren

Va
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Jusamtnenlcünften des Alkohols und des Rikotins, indem die hierfür
nicht verschwendeten Beträge grundsätzlich in den 0Pserstork der

Jungscharen flieszen
Die Arbeit der-wöchentlichen Zusammenknnst würde sich zweck-

mäszig gliedern in:
.

n) Kurzer Bericht über die letzten Ereignisse in der entrissenen nnd
uns verbliebenen Ostmark (wosiir das Ostland selbst, insbesondere
in seinen politischen libersichten und Heiniatberichten, ferner die

kulturpolitische Beilage und das ostmärkische Archiv geniigend
Anhalt geben).

l-) Je nachdem Stoff vorhanden, Besprechung geeigneter Aufsärze des

0stlandes, um das Verständnis für Verwertung des Gebotenen

zu merken.

e-) Vortrag eines oder mehrerer oslmärkischer Gedichte (Answendig-
lernen und frei vortragen).

d) Vorlesung eines kurzen Abschnittes eines Buches der ostmärkischen
Literatur (nacl)den1 möglichst in freier Rede in den Gedankengang
des Buches eingeführt ist).

(-) Gemeinsainer Gesang ostmärkisrher Lieder (siehe ostmärkisches
Liederbuchs Die Liedertexte müssen jedesmal erlernt sein und

somit auswendig gesungen werden.

l) In stets wechselnder Zolge kurze Erzählung der Erinnerungen an

die alte Heimat (diese Erzählungen, je eine am Abend, müssenvorher
schriftlich ausgearbeitet sein, die unbedingte Wahrheit darstellen
und jeder Ausschmürkung entbehren. Sehr wertvoll ist es, die

Erzählungen der Eltern aufzuschreiben und hier mitzuteilen)
g) Musikalisch begabte Mitglieder werden am Klavier oder im Gesang

Darbietungen geben. Die Gründung einer kleinen,Sing- und Spiel-

fcharjmitLauten, Geigen wird zur Belebung der Abende sehr wirk-
am ein.

li) Einüben vou Reigen und Volkstänzen einfachster Art, gemeinsam
Mädels und Jungens.

i) Abschlusz mit einem
geht unser Ritt«.
Die Gliederung der Arbeit kann natürlich viel mannigfaltiger sein.
H. Die Jungscharen schliessen sich dem zuständigen Ortsausschnfz

für Jugendpflege an und nehmen Fühlung mit dem zuständigenJugend-
amt.

T. Der Belebung der Arbeit dient eine möglichst scharfe Organi-
sationsgliederung; daher neben den satzungsntäszigenÄmtern wie Führer,
Mädcherrsührerin,Kassenwart und Schriftwartx allmählich der Spiel-
nnd Turnwart, Liederwart, Wanderwart, Bücherei- und Lichtbildwart.

s. Viel wichtiger als Punkt 1 bis 7 ist das Treugelöbnis der

Jung-Ostn1ärker, in Einigkeit, Vertrauen und Selbstlosigkeit zu-
sammenzustehen, mit jugendlicher Vegeisterung in der Muttergruppezzu
arbeiten und dadurch am besten der groszen Aufgabe zu dienen·

st-

Jimgschar Bremen (Jahresbericht).
Bestand der Mitglieder: 25 ordentliche Mitglieder und 1 Ehren-

mitglied (12 Mädels und lZ Jungens), davon 20 Ostmärker und 5 ge-
borene Bremer.

Veranstaltungen haben stattgefunden: t Werbesest, das Z.Stiftungs-
fest,-allgemei11e Geburtstagsfeier und Weihnachtsseier," 22 Versamm-
lungen, 7 Vorstandssitzungen und mehrere Aussliige. Auszerdem be-

teiligte sich die Jungsrhar kräftig an den Veranstaltungen der Orts-

gruppe Der Jung-Ostwärker wird in 15 Exemplaren bezogen. Bei
den Sammlungen der Bremer Rothilfe beteiligte sich die Jung-Ostniark
immer. Es wurden im ganzen etwa 900 all gesammelt. Kleine Er-
zählungen und Vorlesungen hörten wir vom Vorsitzenden der Orts-

gruppe, Herrn Röder,-von Walter Schmidt und Hiildegard Wobei-.
VZilly Homuth, der seit März 1928 unser Ziihrer war, hat bei der

Versammlung am 1.0ktober 1929 sein Amt als solcher niedergelegt
Auf Veranlassung des Vorstandes wurde die Führung bis zur Jahres-—-
versammlung dem 2.Vorsitzenden, Herrnann Jordan, til-erlassen« Die

diesjährige Weihnachtsfeier begingen wir am 28. Dezember und ist als

guter Abschlusz des Jahres 1929 zu verzeichnen. Zu diesem· kurzen
Jahresbericht bemerke ich, dasz das Jahr 1929 recht schlecht für uns

war. Gleich zu Anfang zogen wir wie-der in unser altes Stannnlokal
bei Landsmann Altmann. Wir wurden durch den Austritt mehrerer
Mitglieder, die sich mit dem Vorsitzenden iiberworfen hatten, und
den Austritt des Jung-B"unsdes recht wenige und muszten so unser
warmes Plätzchen bei Altmann wieder aufgeben.- Es folgte auf den

Sturm, ivie ich unsere letzten Versammlungen bezeichnen möchte, eine

grosze Stille, in denen die alten treuen Mitglieder um so stärker zu-
samme-nhielten. Wir haben durch das Richtverstehen der Mitglieder
mit dem Vorsitzenden einige unserer ältesten und besten Mitglieder
verloren, die sich unterdessen dein Ost- und Westpreuszenverein ange-
schlossen haben. Wir sind jetzt durchschnittlich mit 18 Jungens und
Mädels bei den Versammlungen, aber die Versammlungen sind besser
nnd erbauender, als wenn wir wie früher 60 Mann stark waren.

Zür Sommer verlegten wir unsere Versammlungen nach Lehmknhls
Gartenlokal, Und für »den VZinter sind wir jetzt endgültig nach Mutti
Gille gezogen, wo wir sehr gut aufgehoben sind. Von einem Mit-—

gliederaufstieg können wir nicht sprechen, aber es genügt, wenn 20 gute
Alitglieder für den Ostbundgedanken werben, und auszerdem haben wir

schönen Heimatlied, z. B. »Auch Ostland

sich ein Mittagsschläfchen.

norligenug heranwachsende junge Os"tmärlce1, die wir uns nur zieht-n
nnisen.

Und darum aus zur Catl Helft alle dazu beitragen, dasz unsere
Heimat von der hiesigen Jugend nicht vergessen wird, nur dann ist
uns und der Ostmark geholfen.

Bremen, den 7. Januar 1930. H i l d e g a r d R ö d e r.

Für den ts. Februar d. J. hatte unsere Jugendgruppe eine all-

gemeine Geburtstagsseier vorgesehen Diese sollte so recht gemütlich
nach heimatlichem Stil begangen werden. Unsere Hilde Röder war

am bewnszten Tage auch schon frühzeitig zur Stelle und begann mit
Blumen nnd Grün die Tische sehr einladend zu schmücken. Bald
fanden sichauch noch weitere Mädchen unserer Gruppe ein, die sofort
daran gingen," den schönen Kuchen auszuparkeu, denn es muszte alles
sehr genau eingeteilt werden, damit jeder zu seinem Recht kam. Rach-
dem alles hergerichtet war, konnte man bald mit Befriedigung fest-
stellen, dasz sich auch alle anderen Ostrnärker inzwischen sehr zahlreich
eingefunden hatten. Bei einer solchen Veranstaltung fehlt wohl auch
nur selten jemand gern. Auch von der Ortsgruppe waren neben
Herrn cKöder-,dem ersten Vorsitzenden, noch einige Herren zur seier
erschienen. Als nun die wenigen, aber um so eindrucksvolleren Worte
der Eröffnung gesprochen waren, dampfte auch schon der Kaffee sehr
verheiszungsvoll in den Tassen, und bald liesz es sich jeder gut münden
Nachdem nun der Kuchen verzehrt und der Koffee getrunken war,
rückten wir sogleich die Tische beiseite, machten von dem vorhandenen
Klavier tüchtigGebrauch, nnd darauf entwickelte sich bald ein fröhliches
Treiben. Vier Mädels hatten auszerdem einen kleinen Spitzentanz
eingeüibt,der ihnen gut gelungen war und womit sie uns aslle sehr über-
1«asrhtien. So vergingen die paar Stunden wirklicher Gemütlichkeit
jedem viel zu schnell. Aber es war ein Abend, wsie man ihn gerne

wieder erleben möchte. sühlt sich doch jeder, der den 0stmark- nnd

Heimatgedanken ehrt, unter denjenigen, die mit ihm das gleiche Los
teilen und den Willen haben. sich gegenseitig zu stärken und zu Mkbe
am wohlsten. Jeder Jungostmärker bewahre in seinem Herzen rein
nnd wahr die Liebe und Treue zur Heimat allezeit. W. Sch mid t.

O

Jungschar Brette-il Der neugewählte Vorstand stellt sich zu-
sammen: l. Vorsitzender Hildegard Röder, t. Schriftsührer Herbert
Posener, 2. Vorsitzender Hermann Jordan, t. Kassenführer Erwin

«ZBetzold,Stansdesbeamter (Geburtstagsgratulaut) Hörst Räder-; An-

schristem Hildegard Röder, Utbremerstr. lös.

»z-

Vorsrnhlingssahrt der Jungschar Hanau a. M.

am 2. März t9zo.

Die Fiedel an die Seit’ getan,
das Fähnlein weht voraus
Der weiten serne grüner Plan
hebt hell zu leuchten an.

Das ist so recht Bachantenart
im ersten Licht auf ZrühlingsfahrL
Viel Lauten schwirren wundersam,
weisz Gott, wie das so kam.

So und ähnlich klang es an einem schönen Vorfrühlingstag, als
die ostdeutskbe Jugend durch das Dörfchen Kahl a.M. zog. Aus der

Bahnfahrt wurde zwar manches Gähnen unterdrückt (wir waren be-
reits um 5 Uhr ausgestanden!), aber als die Sonne hinter den dichten
Zichtenwäldern hervorlngte und mehr und mehr zum Vorschein kam,
war das Schläfrigsein vergessen, nnd wir erfreuten uns an dem Er-

wachen der cNatur. Das schön gelegene Hanauer Landjugendheim,
unser Ziel, war bald erreicht. Rudi, der Herbergsvater, wies uns

unseren Aufenthaltsraum an, nnd dann ging es an die Arbeit, denn
wir wollten uns ja unser Mittagessen selbst zubereiten. Unsere »Käthe«
war eine ehemalige Scheune, in der ein wahres Prachtexemplar von

Herd stand, der die wunderbarsten Dünste verbreitete. Wir Jungen-s
sorgten für trockenes Holz; wir muszten eine stattliche Menge herbei-
schaffen, denn der Herd schien unersättlich. Die beiden »Köchinnen«
freuten sich natürlich mächtig über diese Hilfe, und die Belohnung
blieb dann auch nicht aus. Es gab Sauerkraut mit Schweinefleisch
und Salzkartoffeln, was all-en ausgezeichnet schmedcte Nach dem Essen
muszten die ,,Drückeberger« Geschirr spülen, und die anderen gönnten

Den Rest des Nachmittags verbrach-ten
wir mit Spiel und Tanz, nnd nur zu schnell mahnte uns die unter-
gehende Sonne an den Anfbrurh Einige ganz Hungrige muszten erst

noch etwas zu sich nehmen, nnd dann ging es mit Sang und Klang
bergabwärts. Aach einem etwa zweistündigenMarsch erreichten wir

noch gerade unseren Jug, und todmüde kamen wir wieder in Hananan
Mit einem kräftigen Ostheil trennten wir uns in dem Vewusztsem,

einen schönen Tag ver-lebt zu haben. Ostheill
VI a l t e r L a ts.

sie

Jungschak 0berhausen. Die Jugendgruppe wählte nachfolgenden
Vorstand: 1.Vorsitzender Herr Bruno Sch e n k, Ziegelstr.6; L. Vor-

sitzender Herr Paul Detnske, Steinstr.37; 1.Kassierer Zrl Gretc-

Haberer, Diintpterweg 15-l; 1.Schriftsiihrer Herr Vruno sr as e,

Stahlstr.7.
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